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Rüiner, V., Der Systemwandel 1N der Philosophie und Se1INEe
Voraussetzungen: BIDPhil (1940/41) 256—376 Für den Wan
de]l der philosophischen Systeme In der menschlichen Geistesge-
schichte Sind nicht schr aubere Umstände maBgebend obwohl
auch sS1C ihren Einiluß ausüben —, sondern letztlich 1sSt 05 der
taphysische rang des Menschen ZUuU Absoluftfen, der immer WI1e-
der ZU geistigen Umbruch Tührt. Der Mensch erfährt das Bis-

1n einer AC| erschlieBben sichherige als unzulänglich,
ihnm CUe Seiten der Wirklichkeit, die Befreiung VON den eln des
bisherigen Denkens und Handelns versprechen und daher 1U
leicht absolut gesetzt werden. O ieg also dem echsel des
Weltbildes und der Lebensziele eiıne metaphysische Entscheidung
zugrunde. Selbst da, W: w12 1m Dositivismus und Materlaliısmus,
alle Metaphysik als Lehre VOINM Übersinnlichen abgelehnt wird, ist
1ese Ablehnung selber wieder eine Metaphysik, e1ine tel-
ungnahme ZUrTF etfzten Seinsgrundlage; ScIDstT der Atheist TE

An zahlreichen geschichtlichen Beispielenseinen Nichtgoitt „Die Ge-wWwIrd diese Auifassung 1n anregender Weise erläutert.
schichte der Philosophie IsSt daher die Geschichte der Um. und
Irrwege, der Verzerrungen und oitmaligen Enttäuschungen, aber
auch der 1mM Aui- und Abstieg sich vollziehenden Bereicherung des
menschlichen Se1ins  eb (375 DIie Philosophie als Wissenscha hat
gegenuüber dem echsel der Systeme die Aufgabe, ın möglichst all-
seitiger Beifrachtung der Wahrheit SCHIEC  1n nachzugehen,
beli S1C sich bewußt bleiben muß, daß die Tatsache, daß uNs das
Metaphysische LUr In Vermitilungen und N1LE 1n selner Ganzheit
1albbar iST, eln unbedingt endgultiges System unmöglich macht.

de T1es,Metaphysik muß immer Neu gewagt werden.
W e Lr S a r7 F Die DBiAOocOLO. des Isokrates 1mM Spie-

gel ihrer Terminologie. Untersuchungen Z Irühattischen Rhetorik
un Stillehre (Klass.-philolog. Studien 5 Ur 80 164 S«} Leipz1ig
1940, Harrassowitz. H Die Arbeit, die den Vorzug hat,
nicht 1Ur nach cchter Philologenart j 1n der Absteckung der
Einzelziele, SOrgfTältig In der Quellen- und Literaturbenutzung und
vorsicht1ig 1mM Urteil, ondern auch (Tür den einigermaben mit den
Droblemen Verfrauten) angenehm lesbar sein, tiel hinein
ın das gesamte Wollen und Streben des Isokrates, der nach ave
als Begründer der Kunstprosa NIC| LUr der rıechen, sondern in
gew1issem ınn er abendländischen Völker gelten hart. Die
scheinbar unverbunden nebeneinandergestellten Einzeluntersuchun-
gen schließen sich e1nem Gesamtergebnis LU dem
N1IC HE der Philologe Interesse hat, ondera jeder, der die antike
Geistesgeschichte tiefer verstehen will Se1lbst die wesentlich TIOr-
malen (Stil-) Frage zugewendeten Untersuchungen des vorletzten
Abschnittes werien als bedeutsames rgebnis die Erkenntnis ab,
welchen UYpus VON „„Rhetor eigentlich Isokrates darstellt Er
IS der unstiler des Buchstiles, nicht der gesprochenen ede
Dieses eSulLa gewinnt Geschichtsbedeutung, indem 05 nicht 1Ur
adus der Analyse der Werke des Mannes herausgearbeitet, sondern
gleichzeitig ın die lebhaften Bildungskämpife selner e1t hinein-
gesie und den konkurrierenden dealen, wWw1e s1e Alkidamas
und andere verireien haben, erläutert wird. Der Philosoph wie
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der eologe wird die Arbeit VOT em MN der SorgiIältig g -
arbeiteten begriffsgeschichtlichen Darlegungen eachien en
Wenn der Philosoph sich vielleicht zunachs ÖEC. kümmern
wird, wird der eologe der Semasiologie und Entwicklungs-
geschichte VOIN XOALOOC zunächst Anteil nehmen. 21 werden sıch
für 21n Wort wWw1e Ö0  fı  E interessieren und 1M Geifolge davon Tür die
Verbindungen, die mM1 KOLOOC eingegangen 1ST. Manche beacht:Ä
lichen Linien ZUE Sprache der (sowohl der LXX W1e des
NT) hat der er[l. auch se1lbst gezogell (val den 1nwels.
auft EUXOALOLO. in Ds 144, un auTl KOom Z als Sachparallele
UT Begrift des EUXALQOV). Der wichtigste geistesgeschichtliche Er:
irag der Arbeit bleibt aber das, Was sich 1M ihr allerdings schr.
zersireut, aber doch ohen UrCc die Einbetitung 1n die Jjeweiligen
besondern Quellen- und Geschichtszusammenhänge schr iördernd
ilber die Wertschätzung des COMIMON 1mM Bildungsbetrieb des
Isokrates Tindet. Hier wartet immer noch e1n Problem darauf, e1in-
mal durch die gesamte Antike hindurch veriolgt werden.

DBrumm.
Oggilonli, E ? La .„Filosofia RPrima““ d1 Aristofele 5agglo di

ticostruzlione dı interpretiazione (Saggıi 1cerche, Ser. 1, 1
80 A U. 207 ailand 1939, 1ta Densiero. Mit
dem vorliegenden uch eröiinet die katholische Universitäa VO  _
ailand e1ine ammlung, die 1n zwOLlLTt Abteilungen ausgewählte,
besonders wertvolle Doktorarbeiten bringen wird. (O.s AÄrbeit be
deutet einen gutien AnTang. eit Jaegers bahnbrechenden For-
schungen sind 15 die ugen geöffnet IUr die Entwicklung, die das
Denken des Aristoteles durchlaufen hat AÄm meisten Auischlüsse
bietet daifür die Metaphusik; schon Jaeger hat ihr e1ine eigene
Studie gewidmet; nımmt die Fragen VONN aul Hierbei
schöpit @T dus den Erkenntnissen VonNn Jaeger und anderer einschlä-
giger Werke;: doch sSeIizt sich 1n manchen Punkten auch kritisch
mit ihnen auseinander, indem zugleich NCUEC erschliebt.
Sowohl Del den Untersuchungen über  a die Entwicklung des arıstoa-
telischen Gedankens, als auch bei dessen eindringlicher, inhalt:
licher Auslegung (beide tutzen sich natürlich gegenseitig) zeig
sich 1ne große Vertrautheit mit den lexten Von hier Adus sind die
Ergebnisse ()Ls würdigen; WIr können NUr auft das Allerwich-
tigste hinweisen. lar ist bei Aristoteles VON AÄntfang die Ab-
ehnung der platonischen Ideenlehre, WOMmMLIT 1nNe grundlegende Um-
bildung der Metaphysik notwendig wird. Zunächst Talt sS1C der
Stagirite noch ähnlıch wWwI1e DPlaton als Wissenschaft VO ers1inn-
liıchen auft. Darüber durch se1ne Geisteshalfung inausSge-
rieben, entwickelt CT einen zweiten, Del Platon noch vorgebildeten
Metaphysikbegri{ff: Wissenschafit VON den oObersien Prinzipien des
Wirklichen, worin neben dem Sinnlichen auch das Übersinnliche
eingeschlossen 1St. och zeigen die AÄporien des Buches B, w1e€e
Wwenl1g hiermit alle Schwierigkeifen gelöst sind, und wI1e schr
Aristoteles selbst noch Suchen ist. Vor em hat ET bezüglich
des Übersinnlichen noch keinen klaren Standpunkt gewoONNen, da
die Lehre VO MOLtOr immo bilis erST einem viel späieren 21i
punkt hervoriri hier 1eg die wichtigste, weil Tür die Sicht des
Ganzen ungemeın bedeutungsvolle Abweichung ().s VON Jaeger,
deren Begründung sicher eindrucksvoll Ist Die LÖSUNG der ApoO-
1en bringt erst die dritte und endgültige Bestimmung der Mefta-
physik als der Wissenschafit VOII Seienden als olchen und den
damit zusammenhängenden Prinzipien. 1eSC Auffassung, die
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erst mehr als AÄAnsatz erscheint, wird iıimmer aliseitiger ausgebauft.Schwierigkeiten, mIit denen Arıstoteles ringen @, machen sich
1m heutigen ‘Lext noch als Unausgeglichenheiten bemerkbar:. Kier:
her gehören der Begriff des Akzidens, die Bedeutung der aterie
für die Wesenheit des Körperlichen, der Einbau der Erkenntnis des
Übersinnlichen In die Wissenscha VoOom NSeienden als olchen
Nachdem der Stagirite Seine dritte Bestimmung der Metaphysikeinigermaßen ZUT Vollendung geführ hatte, hat 1mM Lichte der

Ergebnisse Se1INE Irüheren Darlegungen überarbeitet un
darauti hingerichtet; hat schlieBßlich 2Ss einem Ganzen
gerunde Zuletzt Drachte das uch die Idee des INOTLOr IMMODIL-
IS und amı die Alärung IUr das BProblem des UÜbersinnlichen.

OTtz
Preiswerk, A > Das Einzelne bei Dlato und Aristoteles (Dhi1010qgus, upp S52 1 80 (IX Leipzig 1939,Dietrich. 118 DIie scharisinnige, aber auch scehr ubtile

Untersuchung will die Philosophie der platonischen Altersdialoge(und des BriefTes) der arıstotelischen Ontologie gegenüberstellenund 1mM besonderen die VOIN Stenzel betonte Kontinuität zwıischen
Platon und Aristoteles gerade hinsichtlich der rage des Einzel-
Hen bestreiten. In seinen Altersdialogen un iın der IUr S1e charak;.
teristischen Diairesislehre kennt Dlaton das Einzelne 1mM Grunde

NIC wenigstens, wWwWenn MNan unier dem Einzelnen ein
3O und MIe anders‘“‘ und e1n ‚„„Dies und nicht enes  [4)“ Versie
Gegenüber den täuschenden Umrissen des Einzelnen erscheint
selende Bestimmtheit erst dort, WIr dem zerbröckelnden
„„Ddein  ce der ‚„Wirklichkeit“‘ das iın der Diairesislehre herausgearbei-teie Ganze gegenüberstellen, iın die das einzelne Glied schr
eingeordnet i1st, daß 05 ın gewissem Sinn selbst das Ganze der
Ordnung darstellt. Fuür Aristoteles 1St dagegen das Einzelne nicht
bloß der Anstoß Z Entfaltung e1inNes ideellen Kosmos, ondern
als bestimmtes Wirkliches das sofort 1n Siıch Begreifbare als Be-
stimmtheit des Vorhandenen, Formung der Hyle, Spezilizierungdes Genos. 1ne Einzelnen orientierte Interpretation kann
also unter der Kontinuität der Platon und Aristoteles gemein-Probleme und Jermini 1Ur E1InNe tiefliegende Diskontinuität
teststellen. Der ulor hat sich Se1lne Arbeit, besonders 1mM
schwierigen uch der Metaphysik, nicht leicht gemacht ine
wenigstens vorläufige LÖsSung 1eg 1n der DPolarität VO  —_ Hyle un
Morphe. Diese Lehre selbst ird NIC w1e be1l Zeller und Baeum-
ker, kritisiert. bDber vielleicht wäre doch die VON Fr Sanc (Sen-tentia Aristotelis de Compositione materia el forma,Zagreb 1928 vorgeiragene Meinung eines doppelten Formbegriffsgeeignet, den Bruch zwischen Plato und Arıstoteles UlC großerscheinen lassen SC usier.

HLene Chun -Hwan, Das Chorismos-Problem bei Aristo-
e1es ( Philos., Unters. 9) UT 80 XII 1895 Berlin 1940, L1m-
bach G In der Stellungnahme des Aristoteles ZUr plato-nischen Ildeenlehre Dbedeutet die Kritik des VoOoN der Sinneswelt
trennien unsinnlichen I1deenreiches UUr einen und WAäar den gerin-
Nn 211 der ZUF Lösung stehenden Aufgabe; das Hauptproblembildet die rage, wie das von Aristoteles betonte Insein der Ideen
( Wesenheiten) iın den Dingen DOSITLV verstehen ist. Diese C1I-
kenntnistheoretisch und metaphysisch gleich wichtige rage ist 11
verschiedener Weise immer wleder 1m Laufe der Geschichte aul-

worden und DIS auft den heutigen Tag N1IC. ZUrL uhe
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gekommen. S1C spielt 1mM Universalienstreit des Mittelalters eine
bedeutende e, ist 1n YallzZ anderer Betrachtungsweise das ern:J
problem 1 Deutschen Idealismus und wırd 1n der Gegenwart 1n
mannigiacher Weise behandelt, VOTr em 1m Zusammenhang mi1t
der rage nach dem „Idealseienden‘‘, das seinem Wesen nach
selbständ1g, se1inem Auftreten ın der realen Welt nach aber
selbständig eın sol1l Die vorliegende, aut Nregung VOoN NStien-
7e] entstandene Schri{it hat darum nicht Dloßß historische, ondern
auch Gegenwartfsbedeutfung. S1e stellt sich eine doppelte Auigabe,
eine problematische un eine geschichtliche. Zur LÖSUNG der PTO-
blematischen Auigabe rag s1e, oD die ecen NIC doch iın
wl1sser Welse VON den Dingen gefrenn oder rennbar selen, und
versucht zugleich iestzustellen, W das der C(Chorismos 1 der jedesma
in Betracht gezogehnNell aristotelischen Behandlung des betreifenden
roblems bezeichnet Die geschichtliche Aufgabe der vorliegen-
den Arbeit besteht arin, das Verhältnis des Aristoteles Dlaton
hinsichtlich seiner Behandlung des Chorismos-Problems klarzu-
egen nier dem Gesichtspunkt, ob Chorismos vorliege oder
nicht, werden untersucht das Verhältnis des Wesens e1ines Din:

05 diesem Ding, das Verhältnis des 0S und der uDSIanz
Quanftität und ualität, des Dinges se1inem Proprium, der

mathematischen Bestimmungen dem wahrnehmbaren Ding, des
unıversale Concretum dem wahrnehmbaren Ding, der Gaitfung
Zu artbildenden Unterschied: untersucht werden die Ursachen des
Din OS und SC1NEC GenesiIis, das Verhältnis des unbewegt Bewegen-
den (des göttlichen Nus) ADn Welt U. Hinsichtlich des Verhält-
N1ISSCS des Aristoteles Platon (vgl dazu auch die oben Despro-
chene Arbeit VOIN Preiswerk) kommt die Schrifift dem rgebnis,
daß 1TI1SLOTeles Wäar die Hypostasierung der een abgelehnt,
anderseits aber Platonische Maotive und Anregungen weitergeführt
habe Die Ergebnisse der Arbeit sind dem Kenner der arısto-
telischen Tradition, W1e€ s1C in der Scholastik weiterlebt, nicht NeU.
Sowohl 1n der allgemeinen Fragestellung w1ıe auch Del den De-
handelten Einzelfragen hätte die Schriit grundsätzlich tieier 1n
das Verständnis des Chorismos-Problems beli 1T1ı1sTOoleles eindringen

WEl S12 die scholastische Aristotelesauffiassung, VOTLTkönnen,
CM die Aristoteleskommentare des hl Thomas VOoN quin

Nıinate Yyezogeh
z  H CeBW; p 3 Das Argumen VO „dritten“‘ Menschen: 110-+

Ogus (1940) 51—64 „„Das rgumen VOIMINM dritten Menschen
hat iın aGer Aristoteles- und Platonforschung der Gegenwart eE1ine
groBße gespielt.“” Wie Baeumker, der eDeNso fachmännische
Philologe W1e Philosophiehistoriker, mi1t umiassender Erudition
und großem Scharisinn diesen zuerst VvVon dem Sophistien Polyxe-
110 dann VONN Aristoteles Ylatons Ilgemeinideen gerichteten
Beweis untersucht hat, jJetz Die Darlegungen interessieren 1n
gleicher Weise den Gräzisten wI1e den Historiker und Philosophen
und bringen einen wesentlichen Beitrag ZUuU eben besprochenen
Problem des Verhältnisses VO  — Platon und Aristoteles, das eEiıner
grundsätzlichen Neubearbeifung bedarft. Jansen.

S'CHECHET- E 9 ; S Studien den Ethiken des COTDUS
Aristotelicum. Die drei ethischen Pragmatien des aristotelischen
Korpus iın der gelehrten Forschung seit Beginn des Jahrhun-
derts I1 Quellen- und problemgeschichtliche Untersuchungen ZUur
Grundlegung der mıALa- Theorie Dei Aristoteles und 1mM irühen erl-
0S y A Gesch des Altertums 2 > 2 ar 80
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(AIL M, J6, 126 Paderborn 1940, Schöningh. DieThese VON Jaeger, daß die Eudemische das platonisie-rende Jugendwerk des Aristoteles sel, hat die Frorscher ErNeUt aurtdie Zusammenhänge der drei Ethiken des COTDUS Aristotelicumgelenkt Sch gibt 1mM e1l einen kritischen Literaturbericht Uber
die deutsche Forschung VOIN Schleiermacher DIS ZUr Gegenwart. Inder alexandrinischen e1it die Eudemische Ethik (EE) Iuntf
Bucher, als Verlilasser galt Eudemoaos. Schleiermacher Land 1n derNikomachischen Ethik (NE) systematische Mängel und sprach S1C
deshalb ÄAristoteles ab Die agna Moralia sitammen nach
ihm wenigstens AdAUS Aristoteles’ Nähe, die aber 1ST 1ne ear-
beitung der Spengel wird der grobe Kritiker Schleiermachers,Er beweist die Echtheit der und ihre Integrität. Nicht glück-lich 1st seline ErTforschung der un der Die hat nach:
iIhm LIUT geringe Originalität, die sind C1nN ZeIitlic viel späteranzusefzender AÄuszug dus der Diese Thesen wurden miIıt g -ringen Änderungen bis ın die neuesie eit gehalten, VON Bonitz,Brandis, Bendixen, [ rendelenburg, Zeller, Suseminl. Von der Muhll!
brachte e1Ne Wendung mi1t der Auffassung, die Sse1 eine VOIN
Aristotelesschüler Eudemos eilfertig und nachlässig herausgegebeneNachschrift einer VON ihm gehörten, der ZeItlic voranliegendenAristotelesvorlesung. Dagegen will Kapp die als Werk des
Aristoteles selbst erwelsen. J/aeger sicht ın der die arıstiotfe-lische Urethik, die elnen Einblick in die Entwicklung des Aristo-
e1ies VO Protfreptikos bis ZUr gestattet. Eudemaos kann N1IC
UTlr se1ın. (iadamer und elicken widersprachen mi1t ec DerVerfasser der ofifenbart die leiche Haltung, WwI1e WIr S1Ce VOINlTheophrast kennen, der des Meisters Schriften bald wWwOortiliıc De-
nutfzt, bald Erweiterungen und Korrekturen grei{ft. Fuür die
wurde Arnims Versuch bahnbrechend: wıll Ss1e als Aristoteles-
vorlesung der Frühzeit erwelsen. (johlke iimmte Yanz Z Praech:;:
f{er mit Vorbehalt. Arnim verfeidigte Se1ine These Jaeger undessen Schüler Kapp und Walzer. Brink, gleichfalls e1n Schüler

deHersS, zei1g dus der Stilanalyse, daß die NIC. VO  - T1sSto-
les stammen können. I heiler endlich S1e 1 den die Re-daktion einer hypothetischen mittleren Ethik des AÄristotelesDer 61il bringt Ce1INe selbständige UE Interpretation der Ggrund-legenden Punkte der Philia-Lehre der drei Ethiken, daraus1nNe Entscheidung über Abhängigkeit und Autorscha der ethischenPragmatien gewinnen. Zur Untersuchung dienen der Einlei-

tungsabschnitt, die S10101 Aporien, die Ableitung der drei rien derPhilia, endlich deren Beziehung ZUr Homoion- und Enantion-phi-on-Theorie. Die Ableitung und sirenge Scheidu der drei Tiender Bhilia dus den drei Dhileta gelingt ın nicht ohneSchwierigkeiten, we1l kein
sSie der alle Arten schlieBßen könnte.

geeigneter Genusbegri{ff ZUET: Veriugung
und lehnendenn auch diesen Versuch ab oder suchen vermitteln Im SpDä-teren Peripatos wıird dann klar gesagt, daß die drei rien 11UTHomonyme S1INd. Das Ergebnis, das mI1t grober Vorsicht undBescheidenheit Sgesprochen wird, iSt Lolgendes: Die ze1geine einheitliche Konzeption eines Verfassers, der sıich seiner Vor-lage gegenüber 1Ne gahnz bestimmte AuIigabe geste hat, nämlichdie, jene ethischen Probleme klären, deren LÖSUNG 1n dere1ine mehr spekulativ gerichtete Denkernatur un tiei ethisch dl-agte Persönlichkeit on durchau

beirliedigen konnte. religiöser Grundstimmung N1LC|Dabei hat der Verfasser aut aristotelische
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Lehren zurückgegriffen, die der Stagirıte nicht mehr in die
aufgenommen hat, Was TUr die eUere Forschung den nla gab,
die als Jugendwerk des Arıstoteles bezeichnen. 1NS1C
lich der wIird gesagtT, daß S1C die nicht voraussetizen. Die
Gemeinsamkeiten gehen aul 1ne gemeinsame, wahrscheinlich durch
Theophrast verm1iitelie Quelle zurück, die noch VOT Herausgabe der

durch Nikomachus 1xiert Wäar. Auft jeden all IST die Hypo-
ese erschüttert, die selen e1inNe Aompilation AUuUSs und
uch Theilers SC VON einer „mittleren Ethik‘“‘ scheitert, weıl
die in verschiedenen RPunkten 1inNe Fortbildung der
bemuht sind DIie grundsätzliche Einstellung, die besonnene und
umsichtige Art der Untersuchung und woh auch die Ergebnisse

OSIrverdienen alle Beachtung.
W2 T'D-e P, p 9 esie verlorener Aristotelesschriften bei Alexan-

der VO  . AÄphrodisias: Hermes (1940) 369—396 ieiert
hier nach den Vorarbeiten VO  E KOoSeE, Jaeger ınd Stenzel,
aut die sich beruft, einen wertvollen Beitrag den verlorenen
Aristotelesschriiften. Er Tührt den sorgfältigen Quellennachweis,
daß Alexander VO  — AÄphrodislas die aristotelischen Schriliten
„Über die Lehren der Pythagoräer‘‘, „ÜUber das Gute‘‘, „„Über die
ldeen'  €4 un „Uber die Philosophie“‘ zitiert. Die AÄnführungen des-
selben haben deshalb die hohe Bedeutung, als gleichwertig mit dem
Urtext des Aristoteles geltfen, weil, W1e einleitend ausiunr
Alexander überaus SOrgiältig arbeitete ınd 1mM Gegensatz A-nes
m1sSt10s bel selner ommentierwelse direkt VO  3 OrILIau ausgeht.

schlieBßt >7  ar dürien auch für die verlorenen Schriften der
Berichterstatfiung des Kommentators verirauen, da®Bb S1C uns eın
gefireues ild der Gedankenführung, Ja ın manchen terminologischen
Einzelheiten den OrLLawu ihrer Quelle vermittelt“ Es tol-
gen aut 91/, Seiten die Fragmente 1mM griechischen Urtext.

Jansen.
a ® p ’ Die toa Frommanns Klassiker der Rhilos 16)
AI völlig NeUu bearb VO  s Goedeckemeyer. Gr 80

ZU4 Stuttgart 1941, Trommann. T: geb M 880
In Seiner Besprechung Z 3./4 ulil des vorliegenden Werkes

der nunmehrige Herausgeber daraut hingewiesen, da
der eit Ssel, „„aut E1nNe Gesamtdarstellung der Stoa ver®s

zichten und sich dem Versuche zuzuwenden, die einzelnen Phasen
ihrer Entwicklung herauszuarbeiten“‘ (TAhLitZig '[ 579)
Dieses nliegen hat durch e1ine völlige Umarbeitung des Bu-
ches erfüllen gesucht. einer nach systematischen Gesichts-
punkten geordneien Darstellung der stoischen Philosophie bietet
eine Entwicklungsgeschichte, die sich bemuht, das Verbindende und
Individuelle bei den einzelnen epräsentanten der SI0a sichtbar
machen. Der Autifbau des Hauptteiles geht darum in drei apıteln
der älteren, der mi1ittleren un der römischen Stoa nach, überall das
Charakteristische wirksam herausarbeitend. Das uch ist dadurch;,
TOLZ der Merabsetzung der Anmerkungen, Seiten gewach-
SCI1, Die Beifüugung des Sachverzeichnisses dem schon von

Druck unangeifertigten Namensverzeichnis 1st dankenswert.
Ausstattung Sind vorzüglich. Bedauerlich ISt NUur, daß NC
auch den e1il des Werkes, 35  1e Nachwirkung der Stoa““, gründ-
lich überarbeitet hat, obwohl gerade hier Änderungen notwendig

wären. W as hier ber das un die Theologie der
Kirchenväter ausführt, WITr bisweilen geradezu peinlich. Es iISEt
schade, daß der NeUEC Herausgeber nicht die Möglichkeit gefunden



429 Aufsätze und Bücher

Hand der seither erschienenen Litera  LUr die betireitendenhat,
Drobleme noch einmal Dearbeiten Das hätte nofwendig Z

Richtigstellung mancher Fehlurteile un einer sachgerechteren
Würdigung des Christlichen geführt. Es ware dankbar begrüßen,
Wenn Del e1ner uftl sich auch 1es5e Auigabe angelegen
sSo1in liebe aC|

1 D“ G 7 Ethische Grundbegriffe der en Stioa und
ihre Überfragung durch ( 1cero 1mM dritien uch de Ninibus Dbonorum
21 malorum 0 (110 reiburg 1939, erder. M Z 8() Die

Dank sichereraltstoische T ist 1Ur bruchstückhaitit erhalten
Beherrschung der philologischen und philosophischen ethode
gelingt manche Schwierigkelien der Überlieferung klären und
achzuweisen, dalb (icero 1 logischem, wissenschaitlichem Ver
iahren, nicht als Rhetoriker Übersetzungen chali{ft, die den grie-
ischen BegriiTt, W el auch N1IC| immer umfassend, reiien Die
verschiedene Geisteshaltung der Griechen und Omer ze1igt sich
anschaulich darin, dab SIa der abgezogenen stoischen Begriffe
konkrete Ausdrücke des wirklichen Lebens gewählt werden.

Wersdörier.
eseling, p! Gottes Weltregiment. Des Uurel1lus AÄugustinus

wel Bucher VON der Ordnung, übertragen und erläutert. 80 (259
S.) Münster 1540, Regensberg. A Dietet zunächst ine
breit angelegie Einführung, die weilteren ÄKreisen den Zugang ZUL
Derson und ZU geistigen rbe des hl Augustinus erschlieBen sol!l
Was darın über die Bedeutung Von (Cass1ıci1acum 1mM Leben AUGu-
SNNS und über die Geschichtlichkeit der Cassiciacum-Dialoge g r
SagtTt wird, hnat aber auch Iür den Fachmann Bedeutung. Sodann
Tolgt die Übersetzung, die 1n ihrer  < kritischen Zuverlässigkeit un
iın ihrer geschmeidigen Sprache e1ine schr qguie eistung darstellt.
ugrunde 1eg der OxTi VON noO 1mM SEL auf 210 SIN aD
weichende esarien angemerkt). Die eichen AÄnmerkungen ZI5

252)) rThöhen den Wert des Buches bedeutend Diese ohne
Zweiltel „lebendigste un abwechslungsreichste VON Augustins 1°STE
lingsschriften‘‘ verdient gewib 1ne Übersetzung un
BPublikation Nur glaube ich nicht reC|! dab Man S1e deshalb
lesen wird oder lesen soll, weil 05 sich arum e1nNe »  rage VO

ausschlaggebender Wichtigkei und brennender Gegenwaris-
bedeutung“ handelt. azu sind hier die Gedanken des eiligen
noch W' durchgereift und abgeklärt. Der Dialog en ın
einer AÄpnorie, die mehr 1St als sokratische Taktik (vgl 13i {8, ier-
NerTr 205, AÄugustins Selbstkritik dUusSs den Retractationes II
abgedruckt ist) Bacht

OQeuvres de AIg IS . Serie: Opuscules. 1a10
YUuCS Philosophiques. I Dieu el I)  ame (Solilloquia, De mmorta-
litate animae, De quantitate animae) exXTe, traduction, NOLeSs par

de aDrıolle k1 80 (417 arls 1939, Desclee. Fr Ü S
Die Gediegenheit und Handlichkeit der bisher erschienenen

andchen weckt den uns möchte ihre Fortführung durch
die kriegerische Entwicklung doch nicht Zu ange beeinträchtigt
werden. Das vorliegende gibt den extT nach Die drei
Schriften werden geschichtlich un inhaltlıch kurz eingeTührt,
Seiten AÄnmerkungen, Seiten Biographie, Seiten Sachweiser
bilden die Ergänzung. Hirschmann.
8 ZZ 8 P uch VO Gottvertrauen Das uch des Ihyä

ulüum ad— dın Übersetzt und miıt Einleitung un Anmerkungen VOI-
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sechen VON Wehr (Islamische Ethik e SV XÄXV 117
1940, Niemeyer. 6.50 Die orfsetzung dieser el

VOTN Übersetzungen, VON denen Bauer die drei ersien Bändchen
bestritt (das Ö 1 uch des Maupiwerkes VON al-Gazzali),
1ST eDEeNSsSOo egrüßen W1 die Auswahl des Buches, des IUni-
ien Ulber die NStationen des Heilswegs 1m UIMNSMUS. Bisher lagen
IUr e1ine weılıteren Kreisen zugängliche Orientierung hier [1UFE die
Untersuchungen Obermanns und S11NS VOT.,. Nur einige unwesent-
ichere Abschnitte sind überschlagen. Der Übersetzung liegen als
Textfiassungen zugrunde der Oommentar Von urtada 1mM 1Ihät
as-säda, die eDendor enthaltene Randversion, 21n iKRUECTET Kairiner
Druck und Cdie erliner Handschrifit 98d Die Uberset-
ZUNG hält sich möglichst den ursprünglichen Pext: 1e5 sich aber
immer L1USS1g un schön. uch dem Nichtarabisten vermittelt S12,
W as S1C erreichen wıll eE1INe anregende VertieIung 1n 1nNe der
stritifensien Fragen islamischer und er Religlosität. Besonders
dankenswert ist die Einleitung über die Geschichte des ToDiems
VOIN Koran DIS al-Gazzali Hirschmann.

X M

\ 1D-D@ 16 E > Bacon un das Staatsdenken des Materialıis-
INUS (Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellsch., (Gjeistes-
wissensch. Klasse, Jahr SIn 80 (68 1939,
jemeyer. B —— Das rgebnis dieser Studie 1äßBt sich in vier
atize zusammen{ifassen: Bacon 1STt e1n Urc und durch unchrist-
licher Denker, eın Denken anerkennt LUr die sichtbare Natur und
ihre Gesetze eıin Weltbild ist das e1ner kalten Nüchternheit,
machtgierigen Strebsamkeit, technischen Mechanisierung, oben gänz-
licher Irdischkeit. Bacons Grundbegriif ist der der empirischen
Macht Die sich daraus ergebende politische und staatliche Ord-
NUNG 1St die gesetz- und machtmäßige Verwirklichung dieser Autf-
fassun Dieser AÄuffassung Yanz entgegengesetzi ist die
christliche Ordnung, eren esen 1n einem unmittelbaren Za

1n einerzZu Übersinnlichen und Überweitlichen sieht,
berwindung der naturhaiten Welt, die seit der Ursünde ILUFr noch

Verfall und Lüge ist. es Ernstnehmen ihrer Gesetze LST Ab-
Tall VO Christlichen Die amtlichen Kirchen sind schon Se1it Au-
gustinus dem Materialismus VO  = Geseiz und OÖrdnung veriallen, LUr
noch in esoterischen Gruppen ist ursprüngliche Christlichkeit
iinden. Baconsche Denken beherrscht NLC UUr die
‚amtlichen Kirchen, sondern das moderne Leben 1n noch viel
härterer Ausführung. Die Überwindung dieser „„Leere“ iSst
LUr durch die Wiedergewinnung der urchristlichen Unmittelbarkeit
ZUm Übersinnlichen möglich Die Jüngste Oorm dieser Haltung IST
der deutsche 1dealismus Im Hintergrun der Schriftt steht d1ie
Steinersche Theosomnhie. DIe Darstellung Bacons ist 1ım QgaNze
richtig, 1Ur gerä S1C 1n alsche Perspektiven durch den radikalen
Gegensatz er atur, 1ın den es Christliche und eistige
drängen wıll Damit gerä 1n der Auseinandersetizung mit acon
und seinen modernen Verwirklichungen das Christliche und der
Geist ın e1ine unmögliche Lage, weil S1Ce die berechtigte un cechte
Natur sich haben, die in sich spiritualistisch verzeichnet iSst

Delp
Osske, p anzheift, Unendlichkeit und OT IM Studien Shai{i-

esburys Naturbegriff Philos Unters 7 Ur 0 (219 Berlin
1939, Limbach. G61=—=> Diese sorgfältig durchgeführten, eın
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berichtenden, 1n xeiner Weise kritisch wertenden Studien tellen
sich das ema Welche Gesetzmäbigkeiten sicht Shafitesbury, Je*
Ner Mann, 1n dem das Bildungsideal des IN« VIrTIuOSO der Re
Nalssance 1N durchgeistigtfer OoOrm lebendig WAäl, 1n den Bildungen
un ewegungen der natürlichen Welt? In vier Abschnitten wIird
dargelegt: die allesumftfassende inhnel des Weltiganzen, das
Unvollkommene 1ın diesem Weltganzen, der Naturalismus der
inneren Frorm, die 1ın die Welt entialtete unendliche aliur
Die Weoelt 1st Shaftesbury e1n einheitliches Ganzes, in dem die
kleineren und gröberen Gestalten zusammenstrebend den groben
lebendigen Gliederbau der Universalnatur Tormen. Die Naturbe-
trachtung iSst eine empirisch-teleologische. Die einzelnen der
Einheit widersprechenden hänomene werden 1NSs OS1L1Ve um  -
deutert. Nur die disharmonische eele sieht iın der atur Unvoll-
kommenheit. Scheinbar unvollkommen sind Glieder, die doch For-
IiNeN bilden Stückhafit scheint ebenso die ufe, die gleichwohl de:  xr
KOSMOS mitauibauen Hilit. Das be]l des Kontfrasties gestaltet die
rukfur : 1m Widerstrei SCLZ sich die Orm erst urch; das bel
des AMangels estii1mm ontscheidend Formen. Für die Betrach-
LUNG des menschlich Seelischen werden die verschiedenen Begriife
der modernen Naturwissenschaiten Iruchtbar gemacht, stoische und
neuplatonische cen miteinander in Zusammenhang gebracht. Aus
Hlotin ird der Gedanke einer geistigen Weltschönheit, des grad-
welsen stiegs und der Rückkehr inr entlehnt, d Uus der Stoa
der Begri{fi einer uniıversalen Urkrafit und rein-kreatürlichen Welt-
SCEIE. Im groben ist Shaitfesburys Naturansicht Ol dem edan-
ken beherrscht, daß O1Ne schaiffende un bewegte atiur DIS 1n die
außersten Sphären des Weltgebäudes wirkt. Mit den alten arlısiO-
telischen un.d scholastischen Begriffen verbinden sich die NeuUeN,
und herrscht überall eın oBes Schwanken und Kıngen 1n De-
ZUG auft die Begriife VON NIb  J:STanz, aterie, FOorm, LE lement. Das
Universum 1S7 Ordnung und Schönheit, der Mensch vollendet erST.
asselbe, W ennn auch 1n sich und 1n dem Zusammenhang mit
seinesgleichen Harmonie und inklang schafiit. ink

O11 ] A 7 Umrisse einer Staatslehre Del Johann Gottiried HOer-
der (Königsberger rechtswissensch. Forsch } 80 (50 Stutt-
gart 1939, Kohlhammer:. Z S Die Untersuchung geht nicht aut
die Herausstellung einer systematisch geklärien Staatsauffassung
Herders: S1C will die Quellen und Komponenten des Herderschen
Staatsbegriffes zeigen und seine mrisse andeuten Herders aats-
en erwachs dUus sSeinNner Sprachphilosophie, dus dem Volkstums-
erlebnis un dus der Begegnung mIT geschichtlichen Größen 1C-
chen, Luther, Leibniz, Friedrich Gr.) Es geht wehniger auTl das
nstitukionelle des staatlichen Lebens, ondern müht sich die
völkische und kulturelle ErTIüllung. Der Untersuchung gelingt

weithin, das ilieBende, nNiıe systematisch vorgelegie Gedankengut
Herders sichtbar machen: doch waäare stiellenweise klarere orm
und Darstellung wuüunschen. Delp

Weischedel, W > Der Autfbruch der Freihelit ZULr (GGemeilin-
schait. Studien ZUTE Philosophie des Jungen Fichte. Ur S0 (XV
200 Leipzig 1939, Meiner. an beschränkt se1ine STIu-
dien aut den jJungen Fichte, Uind Wäar aut die Wissenschaftslehre
VON 794/95, aut das Naturrecht VON 1796/97 und aul die ı1tten-
lehre VON 1798 In diesen Werken lebht nämlich e1ine einheitliche
Grundha.  Ng, die sich als ursprüngliches Fragen nach dem esen
des Menschen kennzeichnen ÄäBtTt Es geht e1Ne Ontologıe des
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Menschen, d1ıe ZUuU ersten Mal den Versuch mac. „„VOomM Men-
schen und IUr VO Menschen dUus un ın der Beschränkung auTt
den Bereich dessen, W dads sich phänomenal ın seinem unmittelbaren
Selbstbewulbtsein ze1gt, philosophieren“ Dabei erg1ibtsich, daß der Mensch e1n Wesen UUr 1n der Gemeinschait VOT-
wirklichen kann, und deshalb sSeıiın esen den Auibruch der TEe1I-
heit ZUT Gemeinschait verlangt. egen der Grundwidersprüch-
lichkeit Selner zugleic) absoluten und endlichen X1isienz kann die
individuelle Freiheit des Menschen 1Ur dus der GGemeinschaft CnNTt-
springen und LIUT durch die Gemeinschait bewahrt werden. Diese
Selbstverantwortlichkeit de Menschen TUr sein eigentliches We-
SC entfaltet sich noch tiefer ZUr Verantwortlichkeit tUr die ande-
ren, ZUrL Mitverantwortlichkeit TUr die Möglichkeit, Mensch sein;
denn „das letizie 1el selner Existenz‘“‘ IsSTt ‚„‚das Freiseinkönnen
aller  C: Später löst sich das Philosophieren Fichtes immer
mehr VOIN Menschen ;: 05 wIıird ; HS einer Ontologie des enscChen

einer Metaphysik des Ganzen‘“‘ In den Vordergrund I
die Einheit des Absoluten, un der Mensch wird nicht mehr
mittelbar VON ihm selbst, sondern VON dieser Einheit her betrachtet.
Hieraus erwächst e1ine Philosophie der Gemeinschafi{rt, die den Ein
zeliInen schr verkürzt, daß e1ne oechte Gemeinschait unmöglich
wird. W.s Arbeit bletet 1n lebendiges Nachvollziehen VOIN ich-
LCe'S Gedankenwelt,. Die Darlegungen sind 1n SOrgfältig ausgewähl-
ten lexten verankert, die durch immer wieder erneuerie Fühlung
m1T den Phänomenen 1n 1uß gebracht und 1 ihrem Gehalt
schlossen werden. Der Nachweis der wel Phasen bei Fichte
dürite gelungen ein. Bei der Auslegung der ersien Dhase hildet
den Hintergrund die Existenzphilosophie. Letztilich ST hinter
em die „Entscheidung Ulber das Wesen der Philosophie“
überhaupt. Die beiden ypen e1ner Ontologie des Menschen und
elner Metaphysik des (Janzen oder Absoluten stehen N1IC. 1n jener
einseitigen AusschlieBlichkeit einander gegenüber, W1e 05 bei
scheint. Vielmehr ordern S1Ce sich gegenseitig, un erst 1ın ihrer

ElneDurchdringung vollendet sich das Wesen der Philosophie.,
Ontologie des Menschen, „die innerhalb der Girenzen des Dphäno-
mena Auswelsbaren bleiben entschlossen S4 die also nicht
ZU: An-sich vordringt, Tür die ‚„Gott der CcChöpfer nicht (1e-
genstand“” (90) eın kann, kannn Sireng YCHNOIMIMMEN höchstens als
‚Phänomenologie“, nN1Le aber als ‚Ontologie‘ des enschen bezeich-
net werden, da diese doch N1IC alleın avon sprechen hat, W12
der Mensch erscheint, sondern VON dem, Wäas letztlich und
eigentlich ST Nun en sich aner das S21n 1Ur 1m Rahmen
einer Metaphusik; deshalb wird sich Ontologie als Ontologie IST.
dann verwirklichen, WEeNnNn sS1C sich ZUT Metaphysik des (GJanzen und
schlieBlich des (Göttlichen vollendet. Eine solche Metaphysik über-
windet die Unverbindlichkeit „einer metaphysischen Hypothese“
und gewinnt „„den Charakter eliner erweisbaren Grundvorausset-
ZUNG des konkreten und Taktischen Se1ins des Menschen“‘
wobei dann Treilich die Dbloß phänomenologische Auslegung ZUr
ech metaphysischen Auslegung tiortschreite: Weil diese Meta-

ysik Yallz 1mM ENSCHEN verankert IST, entbehrt S1C keineswegs
der „Ursprünglichkeit des Philosophierens” noch nimmt S1©
den Menschen aus der »  nNru des ständigen Fragens  e her-
dUuS, da S1C vielmehr einNzZIg 1M Vollzug eben dieses Fragens ech

OTZzergrifien werden kann.
ein, O 7 Schellings Kategorienlehre. 80 139 5.) Berlin
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1939, Junker und Dünnhaupft. 60— geht Zu ertrsien Mal
der Kategorienlehre Schellings den verschiedenen Perioden SC1-
LIeT Philosophie nach. Schelling hat die Kategorien NUr 1mMm System
des transzendentalen 1dealismus zusammenhängend dargestellft.
och inden sich auch 1n den übrigen Schriften gröbere oder klei-
ET Auslassungen, die 0N ermöglichen, se1inen eTschiedenen Auf-
Tassungen über diesen Gegenstand LOolgen. S LOT sich abel,
daßb Schelling EOZ er andlung den Grundprinzipien seiner

Geschichtlich Dbedeutsam wurdeLehre SLEIS Ireu geblieben ist (9)
Liem durch ihren Anteil derSchelilings Kategorienlehre VOT

mit ant anhebenden Entwicklung, hel der die Kategorilen aAUuUSs FOr-
iMen des Denkens ZU ormen des 211S umgewandelt vurden.
ach Schelling sind die Kategorien konstituierende emente der
sich se1lbst scha  ienden alur 10) oder schaffende Formen des
Se1ns (38) in der „Philosophie der Kunst“‘“ erscheinen S1C auch
unier den Namen: Grundiormen, Frormen des 211NS, Poienzen,
deelle Erklärungsbegritffe der erscheinenden Wirklichkeit 95) Die
AÄuiffassung der atur als werdendes Ich gestattei, die Mategorien
nıcht 1Ur 1M “einen Denken, ondern auch 11 der Erfahnrung S,  auIzll-
suchen 10) Doch dar  J mMan nicht meinen, die andlung der Ka-
tegorien Formen des Se1ns hebe den transzendentalen lLdealis-
IHNUSs AauTl. ennn das Ding sich, dessen Frormen die Kategorien
darstfeilen, 1ST 1ne 1dee, der übersinnliche, durch das absolute
Ich bedingte Grund d2s Sinnlichen (20) Scheilling schlieBt sich
in der Aufteilung der Kategorien enge an Angelpunkt
seiner Philosophie 1ST die Kategorie der elatllon MI1 iNnrer dre1-
Tachen Untergliederung: Substanz, Kausalität un Wechselwirkung
(S85) Von diesen ist besonders die Kategorie der Wechselwirkung
TUr Schelling bedeutungsvoll, da ET aut S1C den TUr ihn charakte-
ristischen Gedanken des Allorganismus stützt (44) 19 unien
muß 0S wohl Grenzstein STa Grundstein heiBßen. Brugger.

W DZ.: » Friedrich Schlegels philosophische Entwicklung
(Grenziragen zwischen e0 und 1108 19) &Ü 193

onn 1939, Hanstein 6.30 ber den mannigiachen
Wandlungen hat 1a OIt nicht die einheitlichen Grundlinien 1n
Schlegels Entwicklung beachtet, obwohl dieser selbst die Stufien
SC1NCS erdens des Ofteren gezeichnet hat Man chaute eben
einseitig aut Schlegels Berliner Zeit: auch man noch nicht
das )9.  ater1a gerade dUus den IUr die Entwicklung bedeutungsreich-
sten Jahren“ ZULE VerTügung, das neuerdings Jose{i KOrner O1-
schlossen hat. Tatsächlich wWweIlst Schlegels Entwicklung elinen
durchaus folgerichtigen Wuchs ohne Widersprüche aul. Das zeigt

ım einzelnen den er Epochen, die OT 1M Lebensgang des
Romantikers ın Anlehnung dessen eigene Einteilung unterschei-
det Philosophische Lehrjahre, Gärung und andlung, Klärung,
Vollendung. Überall finden sich mehr Oder minder deutlich die-
selben Grun  emen, die dann 1n seiner Altersphilosophie ihre reile
Gestal erreicht haben Es s1ind hauptsächlich die folgenden: Not-
wendigkeit der Offenbarung, weil die Vernunit allein notwendig
1n Irtrtum iUühre : Zersplitterung uUuNnNsSeTer geistigen Kräite und Wie-
derherstellung der Einheit des BewußBtseins;: Lebens-, X1STITeNZ- und
deshalb Erfahrungsphilosophie abstrakte Vernunffspekula-
LLON ; nicht Tormelhaftes System, sondern organisch-lebendige Ein
heit; über  ia der Vernunit stehen der eISsT, der Verstand und VOT
allem die 1eDe; allbeherrschend 1st die Idee des nendlichen, der
Gottesgedanke. 1lle 1eS@E Änschauungen sind schon iın den cehr-
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jahren unverkennbar angelegt, S1Ce werden in der zweıtfen Periode,iın der Schlegel immer mehr der Offenbarung begegnet, unter derenEiniluß ausgebaut und 1n den Kölner Vorlesungen Systematisc dar-gestellt, S1C werden nach Schlegels Konversion 1m Lichte der Q1-gentlic christlichen Oiffenbarung geklärt und schlieBlich 1 derAltersphilosophie relatıv duUusyewOden und allseitig ausgestaltet.Die STudie 1St mit qguter Sachkenntnis geschrieben, sollte aber 1MWurt der Darstellung selbständiger SCeIN. Leistung und SchwächenSchlegels werden einem gerade e1inem olchen Durchblick schrklar DBel er Genialität mangelte ihm die eigentlich denkerischeGestaltungskraif. Lotz
ege P > La Phenomenologie de l’Esprit. Traduc-L0N de Hyppolite. Gr 80 (VIL 358 Daris 1939,Aubier IS In einer kurzen Vorbemerkung Wels derÜbersetzer daraut nin, daß der e1l der Phänomenologie, der

un 1n dieser Übersetzung vorliegt, die Entwicklung und Formungdes nalven Einzelbewußtseins ZU. philosophischen Wissen dar-ste während da Spätere 1mM Grunde der Auitfr:ß einer Geschichts:-”philosophie 1ST, sich also il der Entwicklung des „„Geistes  C. 1mMeigentlic Hegelschen 1nnn beschäftigt. Die Übersetzung hält sich
an die Lassonsche Ausgabe, wWw1e S1C kürzlich, ergänzt VON O1T-meister, herauskam. Der Ubersetzer hat sich, WIe eigens VOeT-ichert, eEiner einfachen, klaren Sprache beflissen. och das Wefrtf-vollste ind die belgegebenen Fußnoten, 1n denen schwierige tel-len erläutert, Übersetzungen spezifisch Hegelscher Ausdruüucke g‚rechtfertigt wverden. ast

Hö PsSscHN,
Sein Wesen

8 F. M. Cap., Das Absolute iın Hegels Dialektik.nd SeINEe Auigabe, dargestellt 1mM Hinblick aut We-
Se1 und systematische Stellun (J0tftes als des CIUS derAristotelischen Akt-Potenz-MeftDphysik 80 (18:  o S.) DPaderborn1941, Schöningh. Die vorliegende Ärbeit legt 1n durchaus se1h-sfändiger, klarer un maßbvoller Wel die Grundgedanken HegelsE  über das AÄbsolute und die Dialektik dar und Deurteilt S12° kritisch.Begrüßenswert ist auch das E1ngehen aut die Stellungnahme derjüngsten Hegelliteratur. Die Verilochenheit, die Bedingtheit derFassung des Absoluten und der Dia
der Untersuchung, lektik, das eigentliche Thema
tektonik 1n der

wird lichtvoll dargelegt, wenngleich die TCN1-
nlage un die Strafiheit der Durchführungunier den beiden Anläufen IZ Ka Hegels Dialektik; Kap.Das Absolute 1 Megels Dialektik“‘ eIwas leiden Wie Dei derenzyklopädischen, uynthetisch-analytischen Eigenart des Hegelsche 1Syustems N1IC andTS Sein kann, wIird das Absolute 1M das (GGanzeSeiner Philosophie hineingestellt und dUus ihnm erklärt, woflür derert. das nötige Wissen und die NÖLLgEe Schweite mitoringt. (Ge-legentlich geschieht des Guten aber TE viel, DA 145 J9  1N+zeiausiührungen 1mM Systembau““. Um aut einige zenirale RBunkte:aufmerksam machen, Cdie der ert. 1n hellsichtiger Weise her-orhebt, S  ©1 zunächst al die Beziehungen egels A hin-

gewilesen. Geleoentlich wäre 1n noch schäriferes und kräitigeres.Herausarbeiten der Verwandtschait un der Verschiedenheit Zder Lranszendentalen Äpperzention un der absoluten Idee an  -bracht en. Sodann 1ST die Betonung, da®ß egels SystemGleichsetzung VON Denken und Sein Was TEeLlCc ZUr Genügebekannt 1st VOT em aber OI1It weniger beachtet wIird
Von Metaphysik und Keligionsphilosophie ist, loben EDenso:der Minweis aut die Bevorzugung der teleologischen Betrachtungs-
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und Erklärung 1NM egels Auifbau, dUus der streckenweise die
‚Schichtung der nhalte verstehen 1ST, mi1t Verkürzung der Erklä-
FuNG Urc die Wirkursachen. Vor em aber isSt die lichtvolle
arhe1ı und wohltuende Sicherheit begrüßen, mIt der durch-
gefiührt wird, w1€e der Gegensatz, den die Dialektik 1n der dyna-
mischen Fortbewegung des Entwicklungsprozesses tatsächlic mein
un anwendet, der dem Systemganzen und dem Einzelnen erst
Se1INe Einheit und Lebendigkeit gibt und der das bleibende Ver-
dienst egels in der Beiruchtung der menschlich bedingten (12e1-
steswissenschaiften, vorab der eschichtfe der Philosophie, ausmacht,
der konträre bzw. relaiLıve Gegensatz 1st Von hier dus gewinnt der
Neuling auch leichtesten den Zugang ZUr Bewältigung der
HNEeUECNN, revolutionären Terminologıie, eiwa Se1in Nichts Wer-
den, Pos1itivitä Negativität, 10d en, namentlich Wenn das
Einzelne VON vornherein in das Uübergreifende anze hineingestellt
Mn Voll der teleologisch einsetzenden Dynamik ergriffen wird.
So sachlich Qgut unterbaut auch das Schlußkapitel, der Vergleich
des Absoluten egels mIt dem CIUS des Aristoteles, 1ST,
iINnd  S doch noch uüberwältigender gewisse Beruüuhrungspunkte 1
den eorjien beilder Denker über das Unendliche herausarbeiten und,
Wenn INan dem Werden des jJungen ege nachgegangen wäre
worauft der ert Teillclc verzichtet (14) zeigen können, W1e
Grundauffassungen egels d us enen des Aristoteles herausgewach-
semn SIN Jansen.
C E » Entfzweiung und Versöhnung 1ın egels Bhänomeno-

10ogie des Geistes, nrsg VOIN Röckel. UT 80 (115 S} LEeIPZIG
1940, Meliner. E Es Wr dem Verm., der 1937 1m er VON

Jahren Ssiar N1ıC vergönnt, die vorliegende Arbeit voll-
enden; ichlt die endgültige Fassung und der e1l die Ver-
SöÖNNUNG 1n der eligion. Dem Herausgeber lag unier Führung
des Grundgedankens die Auswahl un Zusammenstellung des VOTI-
handenen Materials ob Seine Einiuhrung g1bt 1n ansprechendes
ild VON der Persönlichkeit des Iruh Verstorbenen. Absicht des
erl isSt C. Hand der „Phänomenologie des Gelistes  ee die grund-
egenden Bedingungen der Erscheinungen menschlichen Daseins ın
der eit auizuzeigen. Die beherrschende und immer
Formen zwingende Macht der Geschichte 1st die Entzwelung. Wäh
rend die Formen und (iestalten der Geschichte aber Del ege der
eihe nach zerschlagen und vernichtet werden, den Übergang 1n
den zeitlosen und absoluten Gedanken ermöglichen, die Ver-
söhnung also den 1nnn des eSs er eit hat 72 verirı
der eri 1nNe Versöhnung ın 1e als das nde gegenseitiger.Anerkennung, also Aussöhnung der individuellen Gestalten des
Selbstbewußtseins. Die Geschichte ist kein Janges (Gıräberield der
Gestalten des Geistes, sie en nicht auft der Schädelstätte des
absoluten Begrifis, durch den die eit vertilgt wird (S6; 97) DIie
Gestaltenreihe des lJebendigen (GJeistes iISt vieimenhr nlemals abge
schlossen, sondern immer aul dem Wege; die eWwegung der An-
erkennung strebt e1inem unbestimmten lele entgegen. Obwohl
der ert dem MiBverständnis entgegentritt, ege habe ın der
Phänomenologie Historie lehren wollen 94) scheint diesem
Mibverständnis doch selbst 1n eiwa erlegen se1ln. ONS könnte

egels Absicht nicht darın sehen, das menschliche eın im
absoluten Begri{it „beschlieBen‘“‘, „einzusargen‘‘. Wohl werden
nach ege durch die dialektische Bewegung die Gestalten der
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Geschichte 1n ihrer Vereinzelung und Selbständigkeit vernichtet,bleiben aber als omente des Ganzen auibewahrt. Das Wirkliche
und Te 1LST der Prozeß als Ganzes, die Selbsibewegung des
absoluten Begri{ffs. FuQger.

Müller, E > Hegel über Sittlichkeit und Geschichte. o
(100 unchen 1940, Reinhardt 2,.50 Der erl imöchte
das Gedankengut egels weilitern Kreisen zugänglich machen unier
Vermeidung der Fachausdrücke und eines siarren Festhaltens
„System““. ach einer vielleicht Zu skizzenhaft gehalienen Dar-
stellung der chronologischen Entwicklung Hegels iın DeZzug auTt
seline weraen dessen Gedanken über den „objektiven Geist‘”,
die oral, das Recht, die konkrete Sittlichkeit und die Geschichte
auIigezeilgt. Wer sich ın ege etiwas auskennt, liest das 1n
schlichter Sprache geschriebene Büchlein ohne Muühe Dagegensieigen einem doch Bedenken aufl, ob 0S dem eri. gelungen, JaobD UÜberhaupt möglich Ssel, die Gedankenwelt Hegels 1n inrer
1eie auch Jenen Lesern nahe bringen, denen die deutsche 1dea-
listische Philosophie noch Fremdland 1ST. Es 1SEt doch S daß
INa  = kaum einen atz egels verstiehen kann, ohne gleichsam De-
STandig SCeInN YallzZes philosophisches Gebäude 1mM Hintergrundsehen rst 1 dieser IC bekommen manche scheinbar harmlose
Ausdrücke WI1e reiheit, Geist, das Allgemeine, das Individuelle
UuSW,. ihren eigentlichen metaphysischen 1nnn Ohne diese Zusam-
menhänge bewegen WITr uUunNS, mIT ege selbst reden, 1Ur 1n
„Abstraktionen  : WIr haben LUr noch Bruchstücke 1n der
Hand o WwWÄäre 0S Tür den Zweck der vorliegenden Arbeit wohl
nofwendig YeweSell, gleich Beginn einen kurzen UÜberblick über
das Gesamtsystem egels, besonders über dessen idealistische und
pantheistische Voraussetzungen geben Gewiß ist ege iın SC1-
1eTr „Phänomenologie des Geistes‘“‘ denselben Weg W12
der VerfT., aber diese bleibt ohne ommentar doch auch SDe-kulativ geschulten Leser e1in verschlossenes uch ast.
ba en K 9 Hegelianismus und preußische Staatsidee. Die

Staatsphilosophie Joh Erdmanns und das Hegelbild des 19
Jahrhunderts. &0 (69 Mamburg 1940, Hanseatische Verlags-anstalt. 2.50. In welchem ınn kann mMan Hegel als „PFel-Bischen“‘ Staatsphilosophen bezeichnen ” egen die traditionelle
Meinung, als ob egels Philosophie dem 215 der preußischenRestauration zugeordnet sel, wiıill zeigen, W1e der HegelschülerErdmann ZUr Entstehung dieses Talschen Bildes beigetragen hat
und wWw1e dabei hinter e1Inem vollen Verständnis egels zurück-
geblieben 1ST. Tst UNSCeTEC Gegenwart iST Uüberhaupt imstande, He-
gels eigentlichstes nliegen, die sitilüche Totalität und Gemein-
schaft des Volkes, verstehen. Ist auch noch kein Vorläuifer
des Dritten Reichs, ist @T doch weit mehr als der „preußischeStaatsphilosoph“ des 19 In drei wesentlichen Punkten hat
Erdmann, der 1Ur den Spät-Hegel kannte, seinen Lehrer mibver-
standen. In der Te VON der bürgerlichen Gesellschaft und ihrer  3i
Integration zZu Staate will ege Stände und Korporationen als

während Erd-Heilmittel die sozlale rage organisieren,
INann die Ozlale Frage als solche Uüberhaupt nicht behandelt.
Ferner ist IUr ege In der Tre VOoO Volksgeist das olk das
ste, angeleg iın der Natürlichkeit, sich entfaltend ZUT sittlichen
Gemeinschaft und sich vollendend ZUr geschichtlichen Persönlichkeit
als aa Fuür Erdmann 1st Volk die Gesamtheit er Glieder
21nes Staates ohne Rücksicht aul ihr Volkstum. Das deutsche Ein

Scholastik. VT
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heitsstreben WIrd abgelehnt. Endlich wIird bel ege die Stiaats-
philosophie Z Geschichtsphilosophie. Seinem zollen Sinngehalt
nach kann egels Staatsbegriff LUr 1N den gegenwärtigen Staa-
tien Wirklichkeit werden. Erdmann wıll bloß VO unveränderlichen
Wesen des StTaates handeln Erdmann g1bt auch den dynamischen
ZuUug egels prels, der NIC ZUMIN Konservatismus pabt und den
gerade die Hegelsche Linke aufgegriffen hat Schuster.

Na7 dan ö 1, D, DIie Geschichtsphilosophie Fichtes
Philos Abhandlungen 10). &0 (207 Berlin 1940, Ebering1.80 Die außerordentlich reichhaltige und klar durchgeführteArbeit vermi1ıtite uNns einen tiefen Einblick 1n die Metaphysik des
jJüngeren Fichte Dessen Auseinandersetzung mI1t egel, der über
1in Drittel des Buches gewidmet ISt, deckt die Schwächen des groB-artigen ystems auf, das Fehlen e1lner Erkenntnistheorie,
durch das Beweisende schon als bewiesen vorausgesetzt ist, die
Herabwürdigung Gottes WI1Ce des Menschen Urc den Pantheismus,
das Fehlen des Übergangs 1n die reale Welt Im Grunde waäare
ege persönlich Theist, abe der Geist SE1INES Systems pDanthei-stisch, 238 das „HMinüberspielen des Metaphysischen 11S Bersön-
lNiche**, Fichtes eigene Metaphysik ist charakterisiert durch die
starke Betonung des Individuellen, dali s1e Tast notgedrungen 1n
die Geschichtsmetaphysik ausmündet. Diese behandelt die grobenThemen der Weltschöpfun Weltentwicklung als Menschheitsge-schichte und Rückkehr oft Ihr Grundbegriff ist der des „„Ge-
MS -  x der das Ewige 1 Menschen ist und zugleich seine innerste
Individualität ausmacht Als „Urposition“ Wäar mit sSeiner ; DITEH-matischen Existenz“ real 1n Gott, verwirklicht sich durch selbst-
schöpferische Freiheit und kehrt 1ın einer ethischen Entwicklung,die aber SIEeis durch das OS gehemmt wird, zurück ott Wie
die Liebe das rundmotiv (1jottes ZULE Schöpfung ist, bleibt die
Liebe auch das treibende OLLV 1 der Aufwärtsentwicklung der
Menschheit. Die Auffassungen Fichtes, der bewußt auf christ-
lichem en stehen wollte, weisen tatsächlich viele Berührungs-punkte aut mit christlicher (Gottes- und Schöpfungslehre und Ver-
mitteln manche interessante Änregungen Dennoch cheint sich
VOIN Banne des deutschen Pantheismus N1IC qganz losgemachthaben Man hat TOLZ der klaren Darstellung bei den Eindruck
eines emanatistischen Pantheismus. selber rechne Fichte den
Panentheisten. Wir möchten das positive Verdienst Fichtes VOT
em iın seiner Widerlegung des Hegelschen Bantheismus sehen.

Ras  —
s D > M, Donoso Cortes, Staatsmann und

eologe. ıne Untersuchung seines Einsatzes der Theologie 1n
die DPolitik Gr 80 ( 262 S,} uUnster 1940, Regensberg. 9.80
Diese sorgfältige Arbeit qgilt dem Politiker, taatsmann un DPro-
pheten Donosa Cortes. Sie wıll zeigen, WI1e der grobe Spanier die
Theologie einer politischen Theologie machen SUC dabeiaber starken traditionalistischen Neigungen erliegt. Beherrschungdes Stoifes und der Literatur, Ireie und aufgeschlossene Art der
Behandlung der prinzipiellen und geschichtlichen Fragen zeich-
Nen die Untersuchung aus Donoso Cortes WEr schr Drophet, als
daß 1n sireng wissenschaiftlicher Weise SCINE groBßen und rich-
tigen Intuitionen hätb2 formulieren K«önnen. Seine Hauptstärke 1egın der Kritik seiner Gegner, des Rationalismus, Liberalismus und
Sozlalismus. Die menschliche Natur, ihre Kräfte und tatsächlichen
Möglichkeiten werden aber ger1ng eingeschätzt. Mit er Sorg-
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Talt und Ofienheit wırd dieses Ergebnis erarbeitet und dargestellt.Ein Schlubabschnitt wUürdigt die Leistungen des Spaniers auch p -SIELV IUr das Verhältnis VO  = eologie und Dolitik ONO0OSOS Lau-ordnung VOIN Katholizismus und Monarchie stützt Ssich aut dreiomenle: Der Mensch 1ST aut sich selbst estie und ohne Füh-
rundg der Offenbarung, N1IC Lahlg Zu Schaffen einer waäahrenOrdnung ; die neuzeitlichen Staatsverfassungen sind dUus christen-tumstieindlichem Geist enisprunyen Q11t das SOogenannfe Hrinzipder nalogie VON reli  e  O:  sen und politischen Vorstellungen, dasnisprechungen zwischen Gott und der rdisch Urdnung SUCdiese tützen 1 rotz der Schwäche dieser Gründe behält dieGeschichtstheologie 1n der Dolitik 1nNe gewisse Berechtigung, 21lS1C die Gerechtigkeit Gottes glaubt, der die sozlale Gerechtig-keit ım Völkerleben garantiert. Schuster
He e T E > Nietzsches „System“ 1n seinen Grundbegriffen.1ne prinzipielle Untersuchung. &0 L11 220 Leipzig 1939,Meiner. S z Das Ke  T  »  nstück des vorlıegenden Buches bıldendie beiden Untersuchungen über ‚„,Wirklichkeit und Wahrheit DelNietzsche“‘ und Uber Adas Problem des ertens 1M Nietzsches SYstem  eb 1mM Lichte der Ergebnisse, die hierbei erwachsen, beleuchtet1ne Untersuchung „„Nietzsches Ssystematische Entwicklung“. Die

der egrifTfe ‚„Wirklichkeit“‘‘, ,7  ealität“‘‘ und TI -
Erörferung lieTert einen dankenswerten Beitrag Z Klärung

Deil Nietizsche ;überzeugend 1st die Widerlegung eliner 11ktionalistischen AuslegungNietzsches 1m Sinne der Philosophie des Als-ob. Die wichtigsienErkenntnisse bringt die Erörterung; ihre edeULUNGg 1eg VOTrem 1n der Herausarbeitung der Grundspannung, die Deli Nietzschees durchzieht und sein Philosophieren nıemals e1inem dUSQe-glichenen System werden ÄäBt (daher die Anführungszeichen 1mMTitel). Naturalistischer Realismus und ethischer I1dealismus STe-hen siıch 1n theoretisch niemals bewältigter Widersprüchlichkeitgegenüber. ährend nach dem ersien die Unentrinnbarkeit kau

gestaltet nach dem leifzteren der Mensch mit Selner Ireien Wert-
saler Abläufe und Entwicklungsreihen den Menschen verschlingt,
SeIZUNG eın Dasein un seine Welt DIie damit gegebene WI1e-spältigkeit Tührt aut „dem eigentlichen Interessengebiet Nietzsches“,dem Werten, 5 e1ner aNzen Stufenreihe VOIN Standpunkten‘‘, die1 einer „Phänomenologie des ertens  €( 158) als allmählichenÜbergana zwischen den beiden Extremen darstellt. Die klare Er-kenntnis dieser Zusammenhänge iSt wirklich „Desonders auifschluß-
reich für das Gesamtdenken Nietzsches“‘ Vor em werdendie drei Brennpunkte, die melisten SsSe1in chafilien kennzeichnen,‚„der Wille ZUT aC die Wiederkunft des Gleichen un derÜbermensch 1ın ihren schwankenden Fassungen“‘ 161 beleuchtet,

Irotz dieses sachlichen Ertrages ird mMan des Buches nichtrecht iroh Rein außerlich gesehen, sTiOren die vielfach reC|
spruchsvolle Sprache und die OTITt ELWAas herablassende Art, 1n derNietzsches Mängel herausgestellt werden. Tieier greiit die Über-
schätzung der idealistischen Philosophie VON Keininger, diemehr oder minder als Gipfelpunkt es bisherigen Philosophierenserscheint. Am schwersten wl1egt, daß Reiningers Denken als ‚„„Pro-blemschema“‘ oder als „Hilfssystem“ benutzt WITF-  9 35 ihm die
versireuten AÄphorismen Nietzsches ın einen geordneten Zusammen-

and bringen“ (34) Infolgedessen wird die n Untersu-
chung dem ausgerichtet, Was IUr kKeininger ‚„das ontolögischeGrundproblem“‘ 1ST, nämlich ‚„‚der Übereinstimmung VON Denken
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und Sein'  d 17) Ferner werden auch die Grundbegriffe VON Nietz-
sches System VOT Keininger her gesichtet. AÄAm meisten macht sich
das bei dem ersien Abschnitt bemerkbar:;: auch der ZWeIlie SLC
noch unier diesem Einflußb, obwohl ihn zugleich die innere Dy-namik der Fragen über Reiningers, Rahmen hinausführt. i1ne
vollgültige Auslegung der Grundbegriffe Nietzsches mußte vie]!mehr VON diesem selbst ausgehen, als 0S hier geschieht. SOo erst
könnte sich zeigen, welche Begriife TUr Nietzsche selber wirklich
Grundbegriffe sind:; erst könnte InNnan die Grundbegriffe UVeTr-
1ässig und vollstän.dig umGgrenzen; erst WÄäre e1n Urteil Uüber
Nieizsches System eigentlich begründet. Deshalb verspricht der
111e des vorliegenden Buches mehr, als die AusTührung hält

Loitz
OC 10 i1lhelm Diltheus Grundlegung eliner WI1SSEeN-

schaitlichen Lebensphilosophie ( Neue Deutsche Frorsch., Abt il
ö1) ar 80 (Z12 Berlin 1939, unker und Dünnhaupt. 9.50

Diltheys Ringen g1lt dem lichen Leben, das ‚1n einer rein
immanent Tortschreitenden Interpretation dus ihm selber verstandenwerden“‘ (27) soll MiIt dieser ethode erstrebt die Grund-
legung einer wissenschaftlichen Lebensphilosophie. Inwieweit ihm
das gelungen 1st und Uüberhaupt gelingen konnte, ergibt sich AdaUus
der Prülung VON wel Fragen, die eil auiwirft Wie ann das
eigene Erlebnis SoweIlt gereinigt werden, daß 1n ihm das Leben 1
selner sachlichen Wahrheit OIlenbar wird”?” Wie kann der Wahr-
heitsanspruch der wissenschaftlichen AÄussage uüber SO1C! sachlich
wahres Erleben begründet werden Die Antwort Diltheys aul die
beiden Fragen SUC il 1m Inne seiner etizten EntwicklungsstufeTormulieren, wobei TIreilich vielfach 1Ur bruchstückhafte Ndeu-
iungen Orsi einem Ganzen zusammenge{iugt werden mussen.  i Die
sachliche Bedeutung des Einzelerlebnisses wıird iaßbar, indem  s 0S
Urc das Zusammenspiel VON Eigenerleben und Fremdverstehendem Gesamtlebenszusammenhang eingeordnet WIrd. Der Wahr-
heitsanspruch lebensphilosophischer Aussagen wurzelt 1ın dem
mittelbaren, Sspontan und absichtslos hervorquellenden Erlebnis-
ausSdruc des künstlerischen Scha{ffens, der ın strukturell NOLwen-
iger Verknüpfung mit dem sachlıch wahren Erlebnis SIC un
unbedingt wahr 1ST. GL.S Kritik Dilthey xönnen WIr hier
IN 1mM einzelnen verfolgen; als Gewährsmann erscheint imMmmer  }
wieder Heinrich Maier). Nicht iın em WIrd S1C der Genialitätdes GroBßen gerecht; kommt doch dem Vorrang des enschen
TP1LEE S1C scharifsinni
VOT der Welt eine Yallz grundlegende Bedeutung In vielem
das VonNn der

die eigentlichen AKernpunkte., Besonders gilt
PaNNuNg zwischen dem Lebensstrom und dem egri{if-lichen Wissen. Daß Dilfhey gegenüber dem Begrifisapriori kan-

tischer Prägung wleder die Immanenz des Bedeutungshaften 1mM
Erlebnishafiten sah, ist eine seliner iruchtbarsten Erkenntnisse. Da
mi1t konnte aber das begriffliche Wissen N1e 1n inklang brin-
GYen, weil als Vergewaltigung des Lebens auffaßte Eineechte LÖSUNGg hätte IUr der ber
der e1inem Dilthey fernlag, Ggandg 1n die Metaphysik ermöglicht,und den auch eil nicht vollzieht, Wworinder 1eiste Mangel se1iner Kritik 1eg otz

V-an mı Rovighi, > La LilLosofia di Edmund Husserl](PubDbl. NLV. att. Cuore. Seor. 31) 80173 ailland 1939, 1ta Hensiero. 1nNe gediegeneStudie, die elinen en Einblick 1n die Philosophi Husserls undihre Entiwicklung gibt. Von der Phänomenologie Husserls lassen
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sich verschiedene Delinitionen auiIstellen, die ihrem geschicht-lichen Ort mMiIt Recht gegeben werden Eine De{iinition jedoch, die
der Phänomenologie 1n en Gestalten ihrer Entwicklung gerechtwurde, 1äDt sich nicht geben wählt darum die geschichtlichearstellung, die hinter der zeitlichen Abfolge 1ne logische Ent-
wicklung sichtbar werden äBt. Bestimmend Tür alle Wandlungender HusserlIschen Phänomenologie War die Auigabe, die etizten
Fundamente der Logik auizusuchen. Auft dem Weg ZUT LÖösSung die-
ST Auigabe lassen sich mehrere Abschnitte unterscheiden In der
Auseinandersefzung mIit selinem Lehrer Fr Brentano kommt Husserl
ZUT klaren Scheidung des subjektiven und roealen Erkenntnisaktes
VO objektiven und idealen Inhalt, Von No968sis und No6©ma. Die
dealen Wesen und Wesensbeziehungen werden durch e1INe UTL-+
sprüngliche, auft nichts anderes zuruückführbare Funktion erkannt,
dıe 1deation oder WesenserTassung. S1e ermöglicht allgemeine und
notwendige Urteile, die uUNsSere Erkenntnis erweitern. ber die
JIragweite dieser schlichten Wesenserfiassung scheint sich Husserl]
nicht klar SCc1N. Auft jeden all SIN seine Schüler
(Linke, Conrad-Martius), die aut diesem Wege eine apriorischeNaturphilosophie begründen wolltfen, weit Mit der
phänomenologischen Reduktion und dem transzendentalen dealis-
[NUS beginnt Husserl der Logik 21n metaphysisches Fundament
geben Bei er Aniechtbarkeit des Husserlschen I1dealismus Lindet
sich arın doch der wahre Gedanke Von der allgemeinen Vernünft-
tigkeit des SE11NSs als der Bedingung TUr alle uNnseTe@ Wahrheitser-
kenntnis ausgesprochen. Rıs Darstellung zeichnet sich durch
groBße Klarheit dUS; die kritischen Bemerkungen sind maßvoall un
überzeugend. Brugger

Schaber, G., Die Theorie des illens 1n der Psychologie
VoO  = LUdWI1g Klages (Kulturphilos., philosophiegesch. und erzle-
NunNgSWIiSSs. tud 9) Ur 80 (VI 150 Würzburg-Aumühle1939, Iriltsch 4_ 80) Für Klages wird im Laufe Sseiner Ent-
wicklung die Willenslehre „Immer mehr Mittelpunkt“‘ (12) seliner
Gedankenwelt. Zugleich verschiebt sich „der Blickpunkt der Be-
racC  ng VO  3 psychologischen und charakterologischen Gebiet
immer mehr 1NS metaphysische“ (82) SC  1e  1C erhebt sich die
Willenstheorie SA etzten und entscheidenden Prinzip der Te
VO geschichtlichen Menschen“‘ 12) Ihre bestimmtere Prägungempfängt S1C durch die Iür die Lebensphilosophie von agesUüberhaupt kennzeichnende „WesensitTeindschait VOII 215 und Le-
ben  «6 (6) Danach „Dricht der Geist, selbst akosmisch, unlebendigund lebensfeindlich, Von außen her ın das Leben ein, be-
kämpfen und Iortschreitend vernichten  ce (6) Nun 1Sst Wollen
‚die Hauptbekundungsform des Geistes‘‘ 10) dessen Wesen Ye-radezu „lebensfeindlicher, lebentötender Wille““ (32) ist ön die-
Scetr universellen Lebensverneinung“‘ 1eg „der Kerngedanke der

die SchKlages’schen Willenslehre“‘ 39) Ihre Einzelheiten,
SOrgTältig darlegt, erkl  aäaren  HA sich Von hier dUus. So nährt sich das
Wollen Von den vitalen Antrieben, die, 1n Triebifedern verwandelt,
Z iragenden Element der Auseinandersetzung zwischen C155
un Leben‘“‘ (9) werden, deren nergien der 215 ZU. Kamp{das Leben benutzt. Ebenso werden erst aut diesem H1in-
tergrun verständlich Klages’ Fassung der Willensirei-
heit un selne Analyse des Zweckes: „der Willensakt erzeugt den
weck“‘ 89) Gelegentlich gibt Sch ın klugen kritischen Be-
merkungen seinen eigenen Standpunkt erkennen. Der Beweis-
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Yand IUr ‚„‚das Äxiom VON der schlechthinigen Lebensfeindschaft‘“‘
des ollens erscheint ihm „keineswegs zwingend“ 40) uch
weist darauf hin, daß Klages den e1s VON vornherein auTt „„aD-gelöste Geistigkeit“‘ oder „ÜberbewußBtheit“‘ (10. AÄAnm 19) einengt.Damit wird angedeutet, daß Klages kritiklos dem Geistbegrifieines Zeitalters verIa dessen echte Überwindung eiNZIg durch
Ruckkehr jener 1C!] des Geistes möglich wiIrd, nach der g -rade der Geist den höchsten rad des Lebens darstellt (vgl
k gent 47 11) otz

iIdeen- und Literargeschichte der Scholastik.
Ba n d Oratl A > Bearbeitungen VON Werken des Detrus LOom

bardus: CollFranc (1940) 32 12R E7 L ? der 1ne eigene AÄr-
beit über die eigenständigen Abkürzungen der Sentenzen verspricht,
Sentenzen des Lombardus oder auch selnes Kommentars Z den
behandelt Hss, die TOTZ ihrer QOuästionenform Abkürzungen der
Paulinen sind (D0@ der ariser Nationalbibliothek, Cod
aud Misc. der Bodleiana, Cod Jlut. dextr. der Lauren-
zi1ana und endlich Cod oya des Britischen Museums.
Bei letzterer Hs ist der Gegenstand der Fragen bzw. Rubriken:
angegeben. weilst darauf nin, w1e 1n den etizten Werken der
Versuch gemacht wird, den dogmatischen Gehalt des BPaulinen-kommentars erschlieBßen. Pelster

QQ TU ! p > 15a Summa Duacensis: RechThAncMed
104— 135 In Cod 434 Douai Iinden sich 597— 6Q2V (65 —707 Fragmente 21nes Iraktats De bono 1 virtutibus. Auft

den ersien Blick der Barallelismus der Fragen mit der Summade bono des Philippus Cancellarius aufl. untfersucht 1HNuUunNn das
Verhältnis der beiden Schriften Auftf qgute Gründe gestützt, kommt
or der Annahme, daß Philipp 1n seliner umme diesen Traktat
benutzt hat. Der Traktat TlieBt iın behaglicher Breite dahin, w1edies dem mündlichen Lehrvortrag, d Uus dem erwachsen Se1ndürite, entspricht ; die S5umme 1St ungleic strafiffer Ist e1iInNe
TSTIEC Redaktion? eil macht hiergegen geltend, daß bei em Ha-
rallelismus wenl1g wörtliche Übereinstimmung sich Lindet. Wenndies überall ist w1e 1ın der mitgeteilten Frage, hat dies -
ment groBßes Gewicht. Es bliebe also nichts anderes Ubrig als
e1InNe TOLZ er Ähnlichkeit doch FrecC selbständige Benutzung VOIN

VonN einer einfachen Herübernahme, die sich betreiis einigerStucke der Summa Philipps bel Alexander iindet, kann keineede ein Es waäare 1Ne Benutzung eiwa WI1e AÄlbert 1 seinerSumma die Summa Alexanders oder Thomas den Kommentar Al-berts und anderer Vorgänger Dbenutzt hat. Es 1St wünschen,
DPelsterdaß welteres Vergleichsmaterial mitfgeteilt werde.

LO L O 9 Roland de rTremana el uqgues de aint-Cher:
RechThAncMed (1940) A Diese Studie zelgt, W1e
WeriIivo der Vergleich dogmatischer CXIie verschiedener ukioren
auch iür die Literargeschichte SsSeIin kann hat die Tre über
die Erbsünde Dei ı1lhelm VO  — Auxerre, Roland OIl Cremona und
Hugo VON her miteinander verglichen un kommt demzwingenden SchlußB, daß BRoland SEeINE Summe nicht VOT Huq0,WwI1e Nan dUus der zeitlichen olge der DPariser Lehrtätigkeit AdNzZUu-
nehmen geneigt WAäTr, sondern erst nach ihm und außerhalb Darıis
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1ın Ooulouse, WwW1€e schon Filthaut gesagt hatte, oder ersti 1ın talien
geschrieben hat Beide hängen VO  S 1ılhelm ab Die 1mM egen-saiz Hugo auifallend grobe Arıiıstoteleskenntnis dürite viel-
leicht cher der italienischen als der Pariser Umwelt danken
seın Belster.

FRe mq n e ; M > Le commentalre d’Eudes Rigaud SUT le
Vme 1lvre des seniences: CollFr (1940) 4581— 493 hat
VOoO  > den drei bisher Odoao Kigaldı zugeschriebenen Kommentaren
ZUuU vierten Buch der Sentenzen zwel, nämlich Cod 1862 Iroyesun Cod 1549 Brüssel auTt Grund der i1hm (12bote stehenden
Photographien miteinander verglichen. Cod 824 Troyes scheint
mit Cod 1862 identisch ein. Das Ergebnis ist, daß die beiden
H'ss ıIn schr vielen Distinktionen völlig verschieden S1inNd, 1n andern
um Teil, ın den eizten besonders völlig übereinstimmen. Der
eC Odo dürite wohl sicher ı1n der Brüsseler Hs tecken Eine
Reihe VON Stichproben dUus dem dritten uch der Brüsseler Hs
und des Cod Brügge zeigt hinreichend, WeIlC| schwierigeAuigabe e1inem Herausgeber auch die übrigen Bücher stellen

Pelster.
Henquinet, M., Eudes de osn U+P S Rigaud21 la Somme d’Alexandre de ales ArchFrancHist S HE
Odo VON Roon1 war bisher NUur UFrC 1ne Elinleitungsvorlesungersien uch der Sentenzen 1n Cod BDar Nat bekannt.
ist gelungen, auch die Einleitung dritten uch ın der

gleichen Hs festzustellen und, Was wichtiger Ist, die Bearbeitungdes dritten Buches VO  — Odo Rigaldus 1n Cod Iroyes 1245, TUl1862 (ein Bruchstück) als Werk des ersien Odo Destimmen.
Nicht uniınteressant ist, daß Odo verirı die Menschwerdungwurde auch ohne den Süundenftfall stattgefunden haben, während R1ı
galdus 1eSe Lehre als nicht iın der Tradition begründet ablehnt. Eın
Exkurs über den Namen ()do Rigaldis, wWwI1e Man bisher nach Ber:-
nardus de Bessa sagte, zeigt, daß die Bezeichnung Rıgaldus oder
Odo Rigaldus wohl richtiger ist. Ich vermute, daß (Oda VOT seiner
Erhebung zZzu Erzbischof VON Rouen einfachhin Rigaldus genanntwWwurde, iın VO  — anderen Odones unterscheiden bringtdann dus dem Kommentar Odos weitere Beweise, daß die waohl
sicher VON Rupella verfaßte Christologie Beginn des dritten
Teiles der umma Alexanders schon 1245 bekannt Wär. Das
Gleiche gilt VO Traktat De legibus el praeceptis. Überhaupt muß
das dritte uch beim ode Alexanders und upellas redaktionell

meisten Tortgeschritten YeWesell se1in, WI1e ja auch allein
einen ausiührlichen Prolog besitzt. Inwieweit die ersien Bücher,abgesehen VON den bekannten Ergänzungen, in ihrer eutigen Ge-
sia 1245 vorlagen, 1ält sich noch kaum enischeıiden Daß Rupellaund andere gleichzeitig der OÖrdnung und Bearbeitung des Ma-
erlals den drei ersten Büchern der Summa arbeiteten, ist mir
durchaus wahrscheinlich. ber wlieviel sStammt ÖNn innen, wieviel
ist später verschiedenen Stellen noch eingefügt ? Neu 1St die
Hypothese, daß man damals In Daris re über die Nentenzen
las Ich vermisse jeden Beweis dafür Richtig ist aber jedenfTalls,daß die Erlangung der. Magisterwürde nicht notwendig mi1t dem
Abschluß der Sentenzenvorlesung zusammentfiel. Es ist hoffen,
daß die WIC  1ge  < und interessante rage nach der Kompilationund dem zeitlichen Abschluß der heutigen Summa noch weiter
Ördere. Pelster
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EHhsert, K » Zu der Epistola de tribus quaestionibus de hlBonaventura: FranzStud (1940) - Ein Meisterstücksachlicher Polemik ist der T1e des hl onaveniura „„ad magistiruminnominatum‘“‘“. Man we1ıl NIC ob Man mehr die glühende 12©den dealen des eigenen Ordens oder die Milde un verstehendeüte gegenüber dem Magister bewundern soll, der SEeINE Schwierig-keiten die TMUW des Ordens, W1€e S1C gel wurde, VOTL-brachte Es handelt sich die Fragen, OD die Annahme von

VO  S Büchern, Gebrauchsgegenständen, Häusern der TmMu des (Jr=
eld durch e1ine Mittelsperson, der Besitz nicht das Eigentum
dens entspreche, ob die Handarbeit 1n Gebot tUr alle Mitgliedersel, o erlaubt sel, Magister werden und Philosophie STU-dieren vergleicht den T1e mit der 1n (Levas Firmamentumtrıum ordinum gedruckten Regelerklärung des Hugo VON Digneun ze1gt, daß Bonaventura 1 selner Argumentation weitgehendVon Hugo abhängt. Der letzte Abschnitt Ub das Philosophie-SIiUdium ebenso W1e die Intonation des Brieies 1ST Yanz EigentumBonaventuras. Bei der nahen Verwandtschaft der eXie bot sichhier eine ausgezeichnete Gelegenheit, die Stilkunst Bonaventurassiudieren, die leider NLC benutzt hat Was den AÄAdressatenangeht, LäßBt sich me1ines Erachtens dus dem AÄdditamentum Oderrichtiger Resectum m1T Sicherheit schlieBen, daß N unftier dem Ein-I1uß des elinen oder anderen DominikaneEISs Sian Die Frage derMittfelsperson wurde 1269, die über  P die Handarbeit gleichfalls 1n(OQ)xiord schr ebhaft erörtert. Vgl Little The Grey FriarsE und Delster ArchFrPraed 1933, ( S azu stimmt, daßBonaventura 1ın diesem Zusammenhang di Entschuldigung des Ge-neralmagisters ist der General der Dominikaner gemei1ntbeim Provinzialminister Englands erwähnt. Ob sich eınen ınOxiford lebenden Magister handelt? Bonaventura besuchte Eng-land AÄnderseits muß der Magister e1inNe gewIisse Zuneigung Türden Orden und ‚Wäar IUr eE1nNe Sirenge Richtung empIiunden habenBonaventura S1e ın in e1inen möglichen Kandidaten TUr den

Pelster.
Jlaäarinoao da Milano, La Summa contra haereticos d1: (iia-

( OITLO Capelli OF SUO Ouaresimale inedito Ssaec,CollFranc (1940) 66—82 Der ert behandelt e1ine SummaConira haereticos, contra catharos, die Molinier zuerst nachCod inf der Ambrosiana bekannt gemacht hatte. DieselbeWIr' reiches Licht auTt Lehre und Leben der norditalienischenKatharer des Es ist gelungen, 1n zweites Exemplar1ın Cod 111 Cesena jestzustellen, das Bazocchi 1920 iın Bo-ogna veröiffentlicht hat, ohne auft die Identität mIit der AÄAmbrosia-na-Hs auimerksam werden. Auf Grund der vorauigehenden For-schungen entwirft I1 21n interessantes ild der Bekämpfung dieserHäresie durch die Dominikaner und Franziskaner. BeachtenswertisT, daß der Veriasser der Summa die in bekannten Katharer VOLrdem Vorwurf der Unsittlichkeit 1n Schutz nımm I1l schreibt dieumma einem
Vom gleichen acobus Capelli Z der 1n der Hs genannt wird.

apelli hat er ın Co
quadragesimales gefunden, SuUPp (14 Jahrh.) Sermones
lich möchte er, vielleicht 1n

VON denen einen verölifentlicht End:Ä
Zu kühnem chwung, den JacobusCapelli m1t einem acobus leCIOr Mediolanensis, dem die BPseudo-bonaventurianische Schrift imulus amoris zugeschrieben wird,gleichsetzen. Mir bleibt 21n Bedenken in betreff des Jacobus Ca-pe  1 als Veriasser der SummM das ich ohne genäaäueres Studium



Ideen- und Literargeschichte der Scholastik 441

der Hs nicht osen kann. Der Satz „Iratris Jacobl de Capellis:Ordinis minorum CONVenNTiUS Mediolani1i“ 1st ZU Xplicı ın anderer
Hand des (!) ahrh hinzugefügt. Aufti der Iolgenden E1Te
STICe neben e1inNnem aszetischen Traktat oder dem Bruchstück einer
Bredigt: EgO Suprascr1ipfus apellus Scr1ps1ı eT subscr1psi. Bezicht
sich dies auTt die Summa oder aut den Traktat? ISt d1iese and
identisch mM1 der Hand des Schreibers oder dessen, der den Na-
Men hinzugefügt hat? scheint 05 verneinen. Bezeichnet die
ersie Atirıbution den Besitzer, Schreiber oder Veriasser ” zu den-
ken g1bt auch, daß Cod Ämbros. nach I1 verschiedene Fehier autTt-
weist und nicht allerwegs dem Cod. esen Uberlegen 1sSt. MÖGg-licherweise kann e1n Vergleich mIT den Predigten apellis die
noch vorhandene Dunkelheit aufihellen. Pelster

Dieper, Über Ihomas VOINN quin 80 (78 Le1Ipz1lg 1940,.Hegner. 2.50 Das Büchlein bietet e1ne ebenso zuverlässigeWI1e gewinnende TSIEC Einiührung 1 eben, Dersönlichkeit un
Werk des hl Thomas. egenüber ungeschichtlichen Entfärbungendes Thomasbildes wird das Kampibewegte SE1INES Lebens hervor-
gehoben Die geistige (Giestalt des heiligen Lehrers ersteht VOT
dem Leser 1n ihrer  —A aufiferen Wahrheitsliebe, schlichten Klarheit und
menschlichen Liebenswürdigkeit. 21n Werk wird VOT em als
Bejahung der Schöpiungswirklichkeit gekennzeichnet, die duls tief-
ohristlichem Geist, dUus Ehrfurcht VOTL der Menschwerdung Gottes.
entspringt; diese christliche Haltung bestimmt und begrenzt auch
seine ellung Aristoteles, 1n dessen reichen (Jeist sich, W1C
Thomas selbst einmal Sagt, die Urdnung des eingezeich-
net hat. SO ze1ig p > daß der Thomas erhobene Vorwurf
einer „HMellenisierung des Christentums“‘“ unberechtigt ist: geradedies gibt dem Büchlein P.ıSs SPe1INe Gegenwartsbedeutung. de Vries.

Grabmann, M., Die Aufogra he von Werken des Tho-
INas Von Aquin Hist Jb 60 (1940) 514—537 g1ibt eine lehr-
reiche Übersicht uüber die als Autographe bezeichneten Hss und die
Gründe, die IUr oder gegen den Charakter als Autographe aNGe-Iuhrt wurden. Sicher als Aufograph erwlesen Sind bisher LIUFLr Cod
Vat 0850 mit der Summa conira gentiles, einem Bruchstück des
Isaiaskommentars und der Erklärung Boethius De Irinitate
einzelne Blätter der Hs SsSind ın der Ambrosiana und 1n der ( asa-
natense Rom und Cod Vat 9851 mit dem Kommentar ZU
dritten Buch der Sentenzen. Der Kommentar ZUrT Physik 1ın Salerno:
scheidet sicher dUus ein Blick aut die VON ery gebrachteWiedergabe e1ines Blattes genügt, dies erkennen ebenso
der T1ie den Abt Bernardus 1n Cod V.OTI Muonte Cassino;

gibt eine senr annehmbare Erklärung Tfür die verschiedenen TEn
ien ; desgleichen Cod Vat Borgh 2362 Über die Randglossen 1
der Bibel-Hs Viterbo kann Man nichts geil, bevor mMan S10
gesehen hat;: ebenso waäare bei dem verlorenen Oommentar ZUIN H
Sentenzenbuch das Facsimile bei Villanueva mit den Auftographen

vergleichen. Dagegen leiben noch durchaus Tür e1ine nähere
Untersuchung berücksichtigen die Neapler Hs mIit de: Abschri{it,
Von Alberts Ommentar zZu Areopa iten ich kann hier E
der die Echtheit aut IG NIC genügende Gründe hin verwirit,
noch NIC beistimmen ; Korrekturen, Streichungen und Hinzuiügun-
Yen sSind 21n vorzügliches, aber NIC. das einz1ge Kriterium Will
mMan bei dieser Hs ebenso W1e bel Cod II1I der gleichen
Bibliothek mI1t dem Metaphysikkommentar methodisch vorangehen,

muß mMan Zuers Teststellen, ob die Buchschri{it und die Halb-
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kursive 1n den  Autographen VON Thomas herrührt, Was ZU mM1in-desten höchst wahrscheinlich iIsSEs alsdann sind diese Hände mIT denIraglichen Stuücken Ver
der Verschiedenheit iın

gleichen, woDel untier Berücksichtigungeit und der starken Individualität desVerfassers wohl sichere Ergebnisse erwarien Sind Beireifisdes VO  — mir als Thomasautograph angesehenen Cod Vat {81 selbemerkt, daß ich d1ie seit lanYem daliegende Untersuchung nochnicht verölfentlicht habe, weil MIr die Gelegenheit und MuBßBe IUr£1Ne abschlieBende, vergleichende palaeographische Darstellungbisher TIehlte Die Gründe IUr meine ehauptung hnabe ich Z1em -lıch ausiührlich skizziert reg 1929, Soviel ist völliggesichert: Es handelt sich eniweder 21n utfograph und dies1ST MI1r das bei weltem wahrscheinlichere ode2e1N Diktat des Verfassers. wenigstens INn
Pelster.

A O.L.O., R 7 Un chapitre inauthentique dans le Compendiumiheologiae de 1I1homas: RevThom (1939) 149 —753 Eine.kleine interessante textkritische Studie. Kap des Compendiumfheologiae 1ST Qgut W1e wortlich Kap Contra gentiles enNtT-
HNOINITMeN. Es SIC nicht FeC Platz;: CNn die Ewigkeit GoOt-Les, die kurz beweist, wird ın Kap — noch e1inmal erhärtetschlieBt daraus,
aber nach reifllicher

daß VON Thomas anfänglich beabsichtigt,Überlegung gestrichen wurde, daß aber derAbschreiber diese Streichung NIC| beachtet habe enn die Über-:lieferung hat, SOWeIlTt sS1e bisher gepruüit wurde, einmütig diesesKapitel Schr dankenswert ist die Übersicht uüber den Handschrif-tenbestand des Compendiums. Ich gestehe, daß die wortlicheEntnahme des kurzen Kapitels duls (& STO. 1sSt dies NICdie Gewohnheit Von Thomas, aber bei der Kuüurze wäre dochverständlich Der inhaltliche Beweis UDerzeugt N1IC. rec ennnKap ze1gt, daß ott CWI1 1mM Sinn Von ‚MOTOFr immobilis  C« IsT,die Tolgenden aber, daß „proprie aefernus  €6 ISt 1M Innn derBoethianischen Defifinition. Es wird
handschriftliche JIradition beizubehalteN.

aher wohl besser se1in, die
Pelster.

Heysse, A) ET DPierre de Falco Deut Otre iLdentifieGuillaume de Falegar, ArchFrancHist (1940) 2l — 26Hier wird eın Irrtum r1CHhTig estie der wenigstens 60, wahr:scheinlich abe 650 re alt iISst die Gleichsetzung des /MagistersDPeirus de Fa1c0 mIit dem TOV
zeitweiligen Generalvikar WilheIm de Fal

inzlalminister VOnN Aquitanien und
QOuaestiones eines Franziskaners Petrus de

garıo (Falegar) Es g1ibi
1 0oulouse, Bordeaux und anderswo und

Falco iın AA Brügge,benso Uuaestiones einesGuilelmus de Falegar ın Cod DParis ISdiesen HSS
nal 457 TIie hatte aus

Franziskaner
IUr 1ıne beabsichtigte Literargeschichte der äalterenschule NC 1Ur das QOuästionenverzeichnis, sondernauch schr mTangreiche AUusSzuge gesammelt. Nun nenn Salimbeneden handschriftlichen Wilhel de Falgario Petrus. AÄußerdemwußte Ehrle, daß 1n Toulou5 der weilteren Heimat Wilhelms,Träger des Namens de Falgario schon 1mM Jahrh nachweisbarsS1nd, und, Was wichtiger ist, da 1n der Haute-Garonne drIr.Villefranche 1nNe Örtlichkeit Falga gibt oder gab SO kam

se1l und wohl Detrus Wilhel
der Annahme, daß der Detrus der Hss mi1t dem Wilhelm identisch
Iührte dann der RTW

geheißen habe Eln Erinnerungsifehler
Lu echslung des Prozesses oder der 1tadwigs Von Toulouse mit seinem Jl estamente un des 1ihelmmit dem präsumierten Detrus. rigens kann ich bezeugen, daßTrlie elinen etizten Skrupel 1ın dieser Sache N1ıe überwunden hat
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S0 ist die staunende rage | 5 S uWber diese Anmerkung Ehrles, die
unnellvolle Frolgen e" beantwortet. Durch Glorieux WwWUurde

1eSs@e ITheorie ausgebaut und. iın weitere Kreise geiragen. zeigt
HUT, daß alımbene mehr als einmal 1n selnen AÄngaben wenilgkorrekt iSt. 1eSs alleiın würde kaum überzeugen, denn han-
delt sich 1ne bekannte Persönlichkeit, die DProvinzial und Ge-
neralvikar Wär.,. ber hat auch die Struktur und das Formel:-
WEeSECI der QOuästionen des Detrus ni1t Jenen des Wilhelm vergli-chen und hier iindet durchgreifende Unterschiede, dali man
notwendig Wwel verschiedene Veriasser annehmen mub
1ne persöonlıche Bemerkung die entstandene Verwirrungbeleuchten. In den RechThAncMed 1931, 410 hatte ich Fragen
in Cod 174 AÄAssı1is1ı I1 201—21V, 25 S0 i1lhelm zugesprochen,
weil VOINI ihnen in Cod 57 Arsenal unter selinem Namen gehen
und alle die gleichen Formeln habDen; ich aber andere der
gleichen Hs IL J0UV — 33V, die el des ormelwesens denselben
Verifasser wi1ie die Fragen M 82r — SUr des Cod UA57 Arsenal haben
mubien, iılhelm abgesprochen, da ihre Art VOonN er Wiılhelms
sich lar unterschiede. SagtT mI1t eC| er könne eine solche
Folgerung N1LC begreitfen. Bei der ersien Behauptiung ich
mich hauptsächlich au{l das außbere Zeugnis gestuüzt ; Del der ZWEI:
ten hatte ich ich unglücklicherweise der Uuästionen des Detrus
als Vergleichsobjekt bedient. Betrei{iis der gerügten zahlreichen
Fehler 1M der Beschreibung VO  —_ F 82r—_ S4r ehrte e1nN Vergleich
m1T meinen ursprüunglichen Aufzeichnungen, daß ohne Ausnahme,
selbst Del der Hinzuiügung VONN eferna, N1C: der TITINE NSeizer
die Schuld hat, W1e gütigst annımmt, sondern der Ver-
1asser, der unterlie), die Iranzösische Übersetzung, ın die
sich alle diese Fehler eingeschlichen hatten, der Urschrift
Z kontrollieren. 1ne letizte Frucht der Arbeit. ‚OF1euxX
hatte aut N1C| genügende Gründe hin die Fragen stehen
iın Cod Brügge 185 Wäar VOT den QOuästionen des Deifrus
de alco, sSind aber aNONYM QOuodlibeta uNnNseTem vermelnt-

Parıslichen Wilhelm-PBetrus zugeschrieben. S10 Tinden sich:
Nat. TT 148"— Brügge 185 IT (nicht r)_1qu Bor-
deaux 119 it 611—67V Darıs Nat IT 531—159V,
Brügge R TE ( 5r)) OrdeauxX 119 67 —— T6VY e1ıne
Notizen dus der Hs OFrdeauxX genugen, un dUus dem Oormelwesen
mit Sicherheit schlieBßen, daß Dotrus alco der Verifasser 1St
Wann hat Petrus gelebt? Mit se1inem unamen ilhelm gingen
ihm sämtliche Lebensdaten verloren. ach dem Lehrinhalt steht
Z vermufifen, daß schon recht nahe SCOtus heranrückt. In
der uaestio TUum Volunias Taciat SUUMM primum Ve STO. nach
Cod Bordeaux und Brügge Respondet OD dies uUuns hbedeu-
tet?? Bei dem Inhalt der Fra könnte Nal daran denken. Schr
möchte ich endlich eine Bemer undg IS der Beachtung empiehlen,
INan SO doch lateinische Namen nicht 11 moderne uımwandeln
wenigstens dann N1IC. wenn Man der Identität nıcht sicher IST.
Der Unifug geh SCHON auTt die Sammarthani und die Histoire Tts
eralıre zurück und treibt besonders 1n Frankreich aber auch
anderswo die merkwürdigsten Blüten gibt 1nNe Auslese,
die jeder Lleicht vermehren kann. Delster

H 9 Dante und das christliche Weltbild Schrif-
ten der deutsch Dantegesellschaft Ur 80 (Q1 mIT Taieln
U, Abb 1M exX Welmar 1941, Böhlau A Die tein-
sinn1ıge Studie ist 21n dankenswerter Beitrag Z anteinterpreia-
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tion. Auf Grund selner reichen Bel
stischen Literatur und Hand

esenheit zumal auch 1n der Y H10 -
VON intferessanten Drucken undGemälden duls der e1it Dantes vermag I2 mannigiachen Aut-schluß über  ag Art und Herkunfift des Weltbildes geben, das der„Göttlichen Komödie“‘ zugrundeliegt. Im wesentlichen iSt S das-se  e, das uUNnNs auch duls de Werken der Scholastiker bekannt 1ST,das sich bis 1 die Aniän der griechischen Philosophie zurück-verfolgen L1äBt Schr aufschlußreich sind die: Parallelen, die

daus den Schritften der hl
gestTaliten UuNS, das Zeitgebundene und Individuelle 1m Weltbild

Hildegard VO  — Bingen beibringt; S1Ce
Dantes gegenelnander abzugrenzen. Problematisch 1ST 1 dieserStudie VOT em der Begriif des ‚„Christlichen“‘ diesem Welt-
Tühren. WeIl Kleini
bild ber die Auseinandersetzung darüber würde uns hier weitgkeiten selen noch angemerkt 31 düuriteder RINg, der ater und Sohn verbindet, ikonographisch wohl alsSymbol des Heiligen Geistes deuten SC1IN. scheint mMIrbei der Auslegung des AKupierstiches Adus der Cottaschen Bilder-bibel der Rückgang aut die platonische Doppelung VvVon mundusintfelligibilis un mundus sensibilis NC nofwendig sSe1in.

Bacht
Maier, A? Die Impefustheorie der Scholastik 0 178 5.)Wien 1940, Schroll 1.5  O Diese Schritt Dringt e1ne ich:.Ligstellung der seit den Unter uchungen Duhems verbreiteten AÄn:-sicht, die Mechanik und Dynamik der Neuzeit Se1 L1IUr eine kon-NTeEe Weiterbildun der Impetustheorie der Scholastik, die dieCUC Naturlehre bereLts keimhatit, Wenn auch noch un  FO-chen, entihalte Der Im

die dem bewegten KÖörDer immanente Iortdauernde Ursache seliner
pefus der scholastischen Naturphilosophie ist

Bewegung. Nach de
lage der modernen Trägheitsgesetz Jedoch, das die Grund-

ewegungslehre bildet, bedarf die einmal e1N-
sich lortdauernder
geleitete Bewegung keiner weilteren Ursache, sondern ISt 21n dulsZustand: e1ine Ursache ist L11UTL erfiorderlich fürdie Änderung des Bewegungszustandes. Fs 1e0 den beiden Anschauungen also eine ganz verschiedene Auffassung Von der rts-bewegung zugrunde Für die scholastische: Philosophie 1STt die Be-WECQUNGO eın reın sukzessives Sein, das solange dauert WI1e dieverursachende ra während 1m Sinn der modernen Dynamikdie Bewegung 1n Zustand ISE, der sıch alund weiter dauert, bis durch äußere Ursachen wleder Zersior:

olcher Ubertragen laßt
WIr macht wahrscheinlich, da die Impetustheorie derScholastik 1nNe originale Leistung 1St und N1IC auTt eine Beeinflus-SUNdg durch den erstien Vertreter dieser eorie, Philoponus, zurück-  azuführen ist. Die Impetuslehre 1mM SIrenyen Sinn Iindet die Ver-Iasserin iın der Scholastik ersimalig ICn W1e Jansen, beiOlivi, SsSondern bei dem als Bhilosophen weniger bekanntenSkotisten Franciscus Rubei dUus Pignano, genannt Franciscus deMarchia. Dieser hat die heorie dUus spekulativen Gründen auf-geste 1M Gegensatz Johannes BuridaIIUS, dessen Impetustheo-r1ie Yahz der ErTahrung orientiert ISt. Durch den letzteren anddie LeU E Theorie Heimatrecht 1n der Scholastik, während derniger originelle Albert
bahner wurde. Wenn

S5achsen einer ihrer stärksten Weg9:-ch manche Scholastiker 1ın der mpetus-theorie e1ınen Gegensatz Aristoteles sahen, wird die NCeUCBewegungslehre Von den meisten jedoch als eine TolgerichtigeWeiterführung der aristotelischen Auffassung angesehen. S1e be-wegt sich auch vollständig ın arıstotelischen Kategorien, Aur WIr
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die Bewegungsursache VoO  = dem AMedium 1n den bewegten Körperselbst verlegt. rst Urc den Kraftbegriff 1mM Sinne des 1räg-heitsgeseizes wurde 1nNe Bewegungslehre geschafien, die mi1t arl-
stotelischen Auifassungen unvereinbar ist und sich offenen
Gegensatz diesen entwickelt hat /MIt Meisterschaft werden
die Texte, die 1M wesent  lichen dus Mandschriften und Drucken
der vatikanischen Biıbliothek siammen, diskutiert und die iuüuhren-
den geistigen Linien aufgezeigt. Den Resultaten, denen die Un-
tersuchung iührt, WIrd INa die Zustimmung NIC kön
Neln. Zur Spezialirage der ellung Vn Olivi wird sich Jansenals ersier Olivi-Kenner wohl eigens außern. Junk

@ Predigten. DIie Auslegung des
Vaterunsers 1n 1ler Predigten. Hrsg 114 untiersucht V& Jos Och
, Tesko (SIiftzungsber. Heidelberger kad Wiss.,Philos.-hist. Klasse, 1938/39, ADN.) Gr 830 (S20 Heidelberg1940, Winter. Das HNeUue ‚„„Schrifttum Uüber Nikolaus
VON ues  e der HMeidelberger Akademie um  aBt „Cusanus-Texte“‘und „Cusanus-Studien“‘. Von letzteren Sind Disher VvVier Monogra-phien erschienen, VO  s TSiIeren 15 der „Predigten“‘ und VON
en „Traktaten“ (De auciorılatie presidendi ın caoncil10 g -nerali). Der LNeUe and bringt nach einer Einleitung den ate1inl-
schen DZw deutschen Urtext er MCr Predigien und paralle dazu
e1ine qguie, gefällige Übersetzung in das neutige Deutsch 11—139)Die Übersetzung haben 21 Herausgeber gemeinsam hergestellt,bei der S1C „VOoN 00S Lreu unterstiutzt wurden  4 (8) ‚UnsereAnteile der Edition der Deiden deutschen Stucke enisprechen
ISeTN Frachgebieten. Der Germanist JTeske) hat die CXie
uınd den philologischen AÄApparat der beiden Predigten hergestellt,der Theologe J oC den zweiten Apparat beigesteuert, der die
Quellennachweise und Paralleistellen AUSs andern Schrifiten des
Cusanus, insbesondere dUus Seinen Predigten, enthält. Die Del-
den lateinischen Stücke siınd VOnN och herausgegeben und
äutert“‘ ( Aut diesen e1]l des Werkes Iolgen als e1]1
die „Untersuchungen“‘. Zuerst behandelt Teske ‚„die handschriitliche
Überlieferung und die Sprache der beiden deutschen Vaterunser-
Predigten“‘, 1ne vorbildliche: eistung des Sprachkenners. Darauf
Iolgen die „literarhistorische Untersuchung“ un die „Erläauterun-en  €6 VON Koch, 1n enen sich das reiche 1deen- und liferarge-schichtliche Fachwissen und der kritische Scharisinn des FOrSCHers
offenbaren, die 1n seinen bisherigen ergebnisreichen Untersu-
chungen über Durandus, Olivi, die Zensurierungen un andere
Stücke des Mittelalters gezelgt hat Den Schluß des Werkes
bilden eın „Anhang‘, der i d, „Nikolaus Cusanus und die S0aKapistran-Kanzel in Wien“‘“ VOIN Dagobert Frey enthält, Ssodann das
Verzeichnis der benutzten Hss und die werivollen Wörterverzeich-
NLSSE den lateinischen und deutschen Predigten. Jansen.

chikowski, U) Dominicus de Flandria (Teın eDen, Se1iNe Schriften, SO1INE Bedeutung: ArchFrPraed
(1940) 169—2921 Dominikus VO  — Flandern ist Tür die Geschichte
der Philosophie deshalb VO  —x Bedeutung, we1il OT der hervor-
ragendste Vertreter e1ınes Sirengen Thomismus 1m ausgehendenund zugleic eın viel gebrauchter Auktor 1ın der zweiten
Blüteperiode der Scholastik Wäar. eute 1ST ziemlich vergesSsechl,
Was VO Standpunkt des Historikers schr edauern isSEt Die
vorliegende Studie, die das nofiwendige Fundament IUr weitere
Untersuchungen bildet, dari deshalb aufrichtig begrubt werden.
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Sch hat die Lebensdaten, die VOI e1nem Handbuch und VON einem
Lexikon 1NSs andere wanderten, Qallz wesentlich bereichert un
kritisch gesichtet. uch das Todesjahr 479 wI1e die Geburtsgegend,die ehemalige 10Zzese Theronanne (Pas de Calais) wvurden De-
STMME. Als Geburtsort des Baldewin Lottin scheint mMI1r LIUT Meris
1n Frage kommen. Das Geburtfsjahr dürfen WIT ruhlig nach 1430
anseizen. Interessant LST, dalß 1 Limburger Johannes Va Gulpenin Bologna 1n den Orden auinahm und der spätere Kölner
Lehrer Johannes Versor ihn wahrscheinlich 1n die Geheimnisse
Cer Philosophie einweihte. Damit wäre auch SCINe 1 Albert
und die schonende Behandlung des Albertismus erklärt. In Florenz
kam Dominikus ın Berührung mI1t der humanistischen Aristoteles-
erklärung, die ihn aber kaum ti1eier beeinfilußte. Sch g1ibt im ZWeEIl-
ten 21l e1Ne treiiliche Übersicht Uber die vorhandenen Hss un
die Drucke. Besonderes AÄugenmerk hat CT dem Hauptwerk des
Flamen oder ist Lottin Franzose ” gew1dmet, der Summa phi-Josophica, und geboten, Wa Nan VON einer literarhist. Einleitungbilligerweise verlangen kann. Dominikus selbständige OdeU-
LUNGd als eigener Denker besitzt oder LLIUT als T'yp der Schule Sseiner
Zeit, muüussen weitere Untersuchungen ergeben. Obgleich e1n-
mal den Streit der Schulen als Wortgezänk bezeichnet, hat
Kräftig mitgestritten. Pelster

HS CHCST" E* L’antica libreria del padrı domenicanı di Bo-
ogna alla Iuce de]l SL:  O inventarlio: IT1 Memorie Depnu-azlıone all Stforla Datria DEr L’Emilia la Romagna 9—40==;3 Man dari VonN vornherein warien, daß die Lifterar-
geschichte des Dominikanerordens, die Geschichte der Scholastik,aber auch die Geschichte des kanonischen Rechtes AdUus der Ver-
öffentlichung des mittelalterlichen Bibliothekskatalogs e1ines De-
deutenden Konventes, W12 Domenico 1 Bologna WAär, reichen
Gewinn ernten werden. [ der ange re Bibliothekar der
Stadtbibliothek Bologna Wr un Jetz Direktor der Bibliothek VON
Rimini Ist, hat den heute 1M Zentralarchiv Bologna auibewahrten
Kataloqg Von Domenico mit er Liebe und ‚Orgia ZU erstien
Mal vollständig wiedergegeben. In der Einleitung Linden WIr eine
eNaAUE Beschreibung des Verzeichnisses, das 21n Bestandteil des
er POSsessionNum CONVenNTUS predicatorum de Bononia 1Sst zeigt,dab dies Inventar nicht erst 1390, SONdern schon 1378 oder
noch Irüher geschrieben SE veriolgt das Schicksal der Bucher
und iSt glücklich, VON den H792 Bänden des Verzeichnisses noch
wenigstens 1 der eutigen Universitätsbibliothek un 11 der
Stadtbibliothek nachweisen können. Was den Inhalt angeht,
und die der

verrät sich sofort die Herkunft: der grobhe Dominikanerkonveat
uristen. Der Predigerorden ın se1ıner Tätigkeitaut dem dogmatisc und exegetischen Gebiete, auft der Kanzel

und durch Beichthören 1St durch seine Größen, aber auch durch
viele interessante Schriiten zweiten und dritten Ranges verireifen
Verhältnismäßig reic ist auch die Väterliteratur, schr wen1g zahl-
reich sind natüurlich die Schriftsteller des Iruüuhen Mittelalters,zahlreicher die Bologneser Kanonisten. Schr auffallend 1ST das
spärliche Vorkommen der Scholastiker anderer ichtung und der
späteren Aristoteleserklärer, noch autffallender 1m talıen jener Zeitdas völlige Fehlen der Klassiker und der Schritften 1n 1talienischer
Sprache uch die Geschichte ist Tast IL Urc Beda, inzenz
Von Beauvais und Martinus RPolonus vertretfen; ist die Bibliothek
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eiINes noch eın theologisch orlentierten Konventes. E.1n1
n1ıge Ergänzungen selen angemerkt: Die Schri{it des Robertus deprendipartibus ( Primadizzi) und d1e abbreviatio Heinrichs von
ent (23)) ST in Cod 1539 der Universitätsbibliothek erhalten
Der DriImus T SCCUNdUS Ricardi anglıcı (24) Fishacre IST
wohl sicher Cod 154656 der gleichen Bibliothek. Der Johannes de:
Ripolis als Veriasser einer umma (24) ist Johannes de RupellaMin m1t se1iner Summa De anıma oder De Vvirfutibus; die
Summa cancelarii ist Jjene des Philippus Cancellarius. Das Opusratris Roberti sententias (29) iSt der Sentenzenkommentar
Roberts VOIN Kilwardby, wWw1e 1M Barberinikatalog (cod 3185

duls dem beginnenden a  M ausdrücklich genanntwIird Der primus T SECUNdUS magılsirı Gregorli (25) 1STt ohl
sıcher Gr ON Kiıminl, nNıC der z1ieml1C'| unbekannte Georgiusde eyra OD nicht das Opus ratris Alexandri up ertium (24)1dentisch ist mI1T Cod 1730 der Universitätsbibliotihek, der das
dritte uch SsaeC 13) cnthält? Alverelus De MOTUu cordis (29) 1ST
Aliredus Anglicus de areshe Dolicraton (30) ist der Polycraticusdes Johannes VoN Salisbury. uch die rätselhaite Lectura rafriıs.
Johannis menhenth ıuınd die inr olgende ebenso rätselhafte alıa
ratris Alexandrı de Lanch lassen sich bestimmen TOLZz den DesonN-
ders 1M talien gewohnten Entstellungen englischer Namen. ES iSt
die iın Cod 939 der Stadtbibliothek enthaltene Lectura ratris
Johannis Went de Andglıa, 1 der aut 3V die Lectura Alexandrıi
de Langele beginnt. el Namen, leizterer als Alexander An-
geley kommen auch 1n Cod Vat 4586 VOT. Die hier DeigeIügteStandortsnummer : dextris 1n bancha zeilgt, dal® schon 1m
E die AÄnordnung gewechselt wurde. Als Veriasser der Bände
des „glossarıum“ den verschliedenen Büchern der Schriit .  ımon
nglicus” 28) kommt 1ın erster Linte wohl der Oxforder Lehrer
und Rrovinzial Simon VOü  — enton 1n Betracht. Besondere Er-
wähnung verdıen der Hinweis U aul Cod 1420 der e
bibliothek mi1t dem vierten Buch des ombolognus de Bononia, voön
dem bisher LUr das erstie un dritte uch bekannt Waren (valRechThAncMed | 1937 | 404—412). Wie bei Went 1äBt auch hiet
der Eintirag ın Cod 53 der Universitätsbibliothek
aln VI bancha dextris ad itteram Mu erkennen, daß 1m
Jahrh 1ne Neuordnung stattiand Ich schlieBe mi1t dem Wunsch,
daßb der reiche Schatz Italiens mittelalterlichen Bibliotheks-
katalogen einmal zusammengefaßt un systematisc gehoben werde,
WI1e dies Tür Deutschland und die Schweiliz eriolgreic
wurde., |972)  ISTer.
e 9 CL Rassegna Francescana: Misc Balc. ZU) (1940)269— 294 Au{i diesen Literaturbericht sel e1igens auimerksam

gemacht, we1il eine Reihe VON richtigen Ergänzungen und Quel-
en alteren Werken der allgemeinen Geschichte un der Liftferar-

Der Ire Lukas Wadgeschichte des Franziıskanerordens aniüuhrt.
ding 1650 hat TÜr immer seinen Namen verewigt durch die
Annales Minorum, die grobe Scotusausgabe und die Scriptores
ordinis Minorum. Be1l Besprechung des außerhalb all21ns Wbekannt gewordenen Werkes (079| Fausta asolini, uca Wadding
(Mailand weist auTt die VON Wadding stark Denutizten Werke
hin: die Cronaca des Marlaro da Firenze, die Seraphicae je11-
G1onis T1 tIres des 1Derto da Tossignano un die Werke des
Franciscus GOonNzago und Marcus VON Lissabon TFOMZ mancher
Schwächen Wär Wadding e1n Historiker groben StT1iles uch über
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die Werke des Sbaraglia, der das bekannte Supplementum den
Scripiores schrieb, das Jetz ıN Auflage vorliegt nebst e1ner
Fortsetzung des SD Chiappini, Rom), und uüber dessen QOuellen,andere TrDelien und Foritisetzer weıib der Archivar der Konven-
Iiualen wertivollstes atier1a beizubringen. Pelster

Erkenntnislehre. Metaphysik.
Kultur- un Religionsphilosophie.

Calogero, G » OM C S1 Oorienta nel pensiero contempora-
11eO. Con un appendice S i1losoTlfia italiana del dopogqguerra.NO (60 Florenz 1940, Sansonl. AAn Die Äntworft, die
aut die rage g1bt, WwW1e Nan sich 11 den philosophischen Strömun-
gen der Gegenwart zurechtfinden könne, i1st Tür den philosophischenLailen N1C gerade schr ermutigend: Aut zusammenfassende, sach:-
lich berichtende Überblicke SC1 wenl1g geben, Man so viel-
mehr möglichst bald die Lesung bedeutender, einiluß-
reicher philosophischer Werke herangehen. Es Iragt sich 1ndes,ob 05 N1C einer geistigen Vorbereitung bedari, WEl eine solche
Lesung wirklich Iruchtbringend Se1in soll Der beigefügte Auti-
Salz er die iıtalienische Philosophie der Nachkriegszeit ß  0—40IS Eine Auseinandersetzung Uüber die Richtigkeit des MaßBstabes,den Tilgher ın seliner „Antfologla del Lilosofi 1lLalıanı del dopo-querra“ (Modena 1937 Hei der Auswahl der auifzunehmenden
Stücke angelegi hat Tilgher schlieBßt die Vertreter des historischen
Idealismus dUS, we1il dieser mI1T seınem verirauensseligen Fort-
schrittsglauben geist1g noch der Vorkriegszeit angehöre. Dem:--
gegenüber betont C > der L1CEUC iıtaliıenische Idealismus unterscheide
sich ın diesem un wesentlich VON ege de Vries.

FıPe COA TMET , Erlebnis un Erkenntnis. Beitrag
Z Ärisis der Philosophie. 80 (71 Innsbruck 1940, Wagner.DE stellt die rage, ob Philosophie heute noch einen 1nhabe annn Philosophie ‚„„Weisheit“‘ werden, S10 gegenüberder Bedrohtheit des menschlichen aseins standzuhalten und
echter Überwindung des Schicksals tiühren? der vermäad das
LIUTL die Religion? In der 4-at, anitworftfet F 3y die Philosophie würde
CS nıcht vermögen, We1in S1Ce bloBe sachbezogene Erkennutnis wäre,wWw1€e die Einzelwissenschaften. Aber S12 bezieht den Menschen sel-ber Yaliz persönlich in ihr Fragen mI1T ein, stellt die Ereignisse 1n
den Gesamtzusammenhang VON Welt und Mensch hinein und VT -hilft zZu innerlicher Überwindung des Leids Philosophische Er-kenntnis, VON der WIr Yalz durchdrungen sind, wIrd z ErlieDnis
und damit ZUrTr eISNENT, die 0 durch Erkenntnis vorgeiormtesErleben“‘ 1st Man muß sich Iragen, ob der Philosophie nicht
C1ine Auigabe zumutTeT, die 1Ur die Religion erfüllen kann: auch
WenNnn die Philosophie Tür siıch allein nicht eiztes Heilswissen Se1in
kann, behält S1Ce 1mM Ganzen es menschlichen Lebens ihre unau!-
hebbare Bedeutung. de Vries

Wiein han d .. 1 Philosophie erkzeug und Waifie LeX.-
u. Neumünster Wachhaoltz. 220 DieSchrift vereint Voriräge und Abhandlungen des VerfT., 1n GenenGedanken verschiedenen philosophischen Fragen melst mehr

gedeute als. ausgeführt werden. So kommen ZUr Sprache Das
Problem der Willensitfreiheit, der Begriff der Intuition, das uben-
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welisproblem. Immer wlieder wird die edeutung des Gestaltgedan-kens, der Anschaulichkeit un 1mM Deson dern der graphischen Dar-stellung Lür das philosophische Arbeit Detont; doch auch hiervermißt INan die Jletfzte Klarheit darüber, die Zeichnungen lei-Ssien sollen und können. Die bei we1ltle umTfangreichste Abhand-:-Jung „Mhilosophie als W al1lfte“‘“ (31—60) uniersucht Hand sche-matischer Darstellun
Schriitsteller yYyen Ängriife iranzösischer und englischerdie deutsche Philosophie, die melst noch dereit des Weltkrieges angehören. In diesen Machwerken und Heftz-schriiten erscheint die deutsche Philoso
des ohie als gefiarntes Werkzeug„pangermanistischen“‘ Machtwillens. Die Willkürlichkeit die-

SCeT Angriffe zeigt Qut den Widersprüchen, In die S1C sichverwickeln; das e1inemal LSt Hegel der rücksichtslose Philosoph derGewalt, dann wvleder 1ST CS er AbiTall VOTN Kant und Hegel, derdie deutsche Philosophie entarien 1e5 Leider 1ähnt sich dazuverleiten, selinerseits 1n ahnlicher Weise 1 Philosophie alsgebrauchen. de Vir1l@S:
Jaensch, R 9 Das Wahrheitsproblem bei der völkischenNeugestalitung VON Wissenschait und Erziehun (Mann’s adaMagazin 1433) 30 ( 40 > Langensalz 1939, Beyer. { SO  Indieser Marburger Universitätsrede ndet sich der inzwischen VOT -rsSiorbene bekannte sychologe mit bemerkenswerter Schärie Gegendie relativistische ushöhlung des Wanhrheitsbegrif{fs,

chen TI
die einige1ın völliger Verkennung deutscher Art d uls völkisch-politisden ordern müssen glaubten. Bei diesen Besirebungen handlesich Auflösungserscheinungen, WI1e S1E dem liıberalen Menschentypus des verklingenden Zeitalters enisprachen. Das Strebennach objektiver Wahrheit sSe1 aber IeineSswegs gleichbedeutend mIit„Scholastik“. Wenn Scholastik das wäre, wolür S1C ansiecht,„Begrifisdichtung“‘‘ dann wären WIr die ersten, die S1C ah-lehnten.) Beachtenswerte Darlegungen Uüber den Unterschied deut-scher WissenschaftsgesinnunGg VON Iranzösischer (kartesianischer)und miıttelländischer schlieBßen den eindrucksvollen Vorirag ab.
de Vries.

A  A

Moretti C OS T anzi: T‘D DPensiero oed ESSCeETE 80 1117} Rom 1939, Perrella Der eil des Werkesbietet 1Ne gründliche Kritik Jdealismus, vorzüglich des empi1-ischen Idealismus Berkeleus und: Humes. Die Gegebenheiten desBewußtseins verbieten die Ekinschränkung der Erkenntnis auTt dieDloBen Erscheinungen oder gedanklichen nhalte, da diese einerseits
voraussetizen, anderseits
nach der Seite des Gegenstandes wirkliche Dinge als Ursachen
des und denkendes Ich als

cn der Seite des ubjekts ein eriahren-
muß entweder mI1t ant

substanziellen Jräger. Der Idealismus
nfolgerichtig die absolute Geltung desUrteils in einem nicht abDsoluten Suhjekt gründen lassen oder mI1TFichte Iolgerichtig, aber enigegen en Gegebenheiten der Ia  k

rTuNnG, das denkende Subjekt als absolutes seizen. Oosmini hat g -genuüber ant War das Verdienst, wieder aul den überkategorialenSeinsbegriftf hingewlesen naben, aber da diesen doch wiederDrlori Se1in 1äBt, kann dUuC den Subjektivismus NIC Tolge-Trichtig überwinden. In diesem eil vermißt INa eiwas 211ausiührlicheres Eln
Idealismus. gehen auTt den zeitgenössischen italienischenDer eil Dringt einen Dosikiven Autfbau 1ım AÄn-schluß Varisco und namentlich Zambonis Gnoseologie. DieVorzüge WI1e die Schwächen dieser Gnoseologie Lindet man hier

Scholastik. Wl 29
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wieder. Ihre Vorzüge: Die Wirklichkeitsnähe, die efonung der
überragenden Bedeutung der inneren ErTfahrung, die klare nNnier-
scheidung VON Urteil und das Urteil letztlich begründender Wahr-
nehmung (percezione). Ihre chwächen, namentlich die immer
noch nicht beiriedigend geklärte Unterscheidung VOINL Wesen, Da-
SCcInN (esistenza und Akt des Seins (attfo di essere). Das leizte napumreißt 1Ne Art noetischen Gottesbeweis dus der Abhängigkeit
uUNsSerTes Denkens ON Dingen, die ihrerselts selbst e1in Denken VOI -
ausseizen, das letztlich 1n schöpiferisches Denken Seln mMuß Der
ert cheint IUr diesen Gedankengang 1Ne Vorrangstellung VOT
en andern Gottesbeweisen beanspruchen, we1il 1Ur -
sprünglich ZU Gottesbegri{ff iühre, der 1 den andern Go9otftesbewel-
SC bereits vorausgesetzi werde es cheint uNns diese Vor
zugsstellung nicht einsichtig gemacht e1n. de Vriles.

Calogero, G 9 La conclusione filosofia de]l CONOSCET
80 D 223 Florenz 1938, Le Monnier. WÄäh-
rend Carlıni und (IuUZZO den I1dealismus entilles 1n der Richtungaut die Iranszendenz (10Ttes weiterzuführen suchen, gehört
jenen Schülern Gentiles, die auch die eiztfen Spuren metaphysi-schen und theologischen Denkens dus der Lehre des e1istiers AdUS-
IHNeTZelN und S1C e1inem Tolgerichtigen Immanentismus weiterbilden
vollen ( Vgl über die verschliedenen Strömungen 1m eutligen ita-
lienischen Idealismus die Darlegungen VON n1
LNM RivFilNeoscol 193—206.) Das vorliegende uch CenNTt-
hält gesammelte Aufsätze s Fragen der Methodenlehre d us
en Jahren die Z J eıil, WI1e der ZUeFrSTi 11 deutscher
Sprache 1n den Kant-Studien ( 286—30 veröliftfentlichte Vor-
Lrag über „Philosophie der Philosophie 1mM heutigen 1talienischen
Denken‘““, HNeu überarbeitet S1Nd. DIie idealistische Grundauffassung,dalb jeder Gegenstand Setizung des Denkens isSt, WIrd 1N diesen Ar-
beiten iraglos vorausgesetzt. Es handelt sich [1UTE die tolgerich-tige DurchTührung dieser These Entgegen TOCEe und Gientile VOeTI-
teidigt mnm1t Enifschiedenheit, daß der Idealismus nicht 1Ur jedeMetaphysik, sondern auch die Erkenntnislehre (Gnoseologie)möglich macht /Zwel Gründe werden 1 immer NeUelN Abwandlun-
ygyehn aliur vorgebracht Der ersie 1St, daß ede Theorie des Er-
kennens LUr „gedachter Gedanke“‘ LST, 1Ur Inhalt und Erzeugnis des
„denkenden Denkens“‘; darum kannn die Theorie niemals TUr den
wirklichen Denkvollzug mabgeben sSe1InN. Vom 1dealistischen an  -
punkt des Ver  ML 1st das LUr Tolgerichtig; Weln das Denken N1IC
Ausdruck vorgegebener Wirklichkeit, sondern Ireie Detzung des
Geistes IST, dann sind naturlich auch das Ich un Seine Erkennt:
HN1SSE als nhalte des Gedankens NIC Ausdruck des wirklichen Ich
und Se1Nes wirklichen Erkennens; die vollkommene UC  oNr
des Geistes sich selber ist unmöglich, un damit auch alle Er-
kenntnistheorie; diese 1st also 1 der ‚Lat tolgerichtig IUr möglichDei realistischer Auffassung des Erkennens. Man muß sich aber
iragen, 910 die Philosophie der Draxis, die Deibehalten WIill, bel
Zugrundelegung der 1dealistischen These iın wesentlich besserer
Lage ist Wenn der Gegenstand der Erkenntnis nicht sich Seilen-
des ST sondern einem bloBen Bewußiseinsinhalt relafiivier wird,
1ST dann überhaupt noch „absolute Erkenntnis“‘ möglich, WwWas
olge Philosophie doch e1n so Mit dem erwähnten:
Gedankengang verquickt einen zweiten Tun die MOÖg-lichkeit der Erkenntnislehre, der, Welinn richtig wäre, die Er:;
kenntnislehre N1IC UUr unter Voraussefzung des Idealismus, SOM -
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dern schlechthin UnmoOoglıc machen würde. Jede ErkenntnistheorieSeIizZ dem Erkennen Grenzen: aber gerade dadurch, daß S12 dieGirenze seizt, bekundet s1e, daß die Grenze N1IC besteht, daß dere1s also unbegrenzt ist. Diese Begründung cheint darauf De-ruhen, daßb die verschiedenen Formen des Erkennens N1IC hinrei-chen.d unterschieden werden. GewißB, Wenn 1Ne Girenze geseiztenstia
klärt wUürde, höbe sıich diese
würde, über  a\ die hinaus 1n Geg nd TUr gänzlich undenkbar -

ehauptung selber auf, da Nan daseiwa jenseits der Girenze Bestehende: Jar nicht als undenkbar De-zeichnen kann, ohne denken. Der keineswegs gilt dasselbe,Wenn eine Girenze der AnschaS oder der sicheren Erkbenn-barkeit des ASEINS VON Gegenständen geseizt wIrd. Eine andereFolgerung der 1dealistischen These isi IUr die GleichsetzungVO  — Philosophie und Geschichte (der llosophie) : die Geschichteerkennen 1S$ nichts anderes als S1e HNCeUS
meint en könnten 1TOCEe und Gentil

chaffen; auch diese Ihese,
Tühren. Der AÄnhang (147—21

NIC. Ganz Tolgerichtig urch-
schichte der 0Og1k, 1N denen nier

bringt Autsätze ZUur Ger
verschiedener Rücksicht der 1msystematischen 211 des Buches echandelte Fragenkreis 1n sSelinergeschichtlichen Entwicklung dargestellt werden soll de T1es

Wein, ı A Die WwWwel Formen der Erkenntniskritik: B1IDPhil(1940/41) S Ausgehend Vo Stand der Naturwissen-schaft und VOoO  S der Voraussetzung, daß das Verhältnis VON Akzidensund Wesenssubstanz überwunden Sel, Iragt die Abhandlung nachdem philosophischen ınn der urwissenschaftlichen Grundbe-grifie „„Arbei un „ Wirkung““. Was 1St das Beharrliche 1n einerkKausal-gesetzlichen Keftte VON dynamischen Zuständen? Antwort:„Die Konstante das Beharrliche 1m Weltgeschehensfluß ist das Flie-selber, das bestä
enwerden Energiezustände  e (47) Die Konstanz der Kau-

ndige kausal-dynamische HMervorgetrie-
salbeziehung 1M Weltzusammenhang JS selber e1n qQqualitativesAMoment, das einheitlich em Weltgereale Sein 1st eın unteilbarer un unNa

hehen zukommt“‘ (48) Das
DIlässig kausal iortbewegterGeschehensfluß. Das einzelne NSeiende 1st mitsamt seinen Qualitä-ien als ‚Arbeit“ und IS autizufassen und 1st HE undurch IUr hase 1M kausalen Weltprozeb Es Tolgen Ausiührungenüber die Kategorien, die LM BegriI1 des unfeilbaren Kausal-beweg-ten Geschehensflusses enthalten S1nd Inhaltlich kommt die ADb-handlung aut die Lehre VO TOAVTO. OEl zurück, die schon Oft alswiderspruchsvoll nachgewiesen IS° Vn Z PlaLON, Theätet 182, 1erorier WIrd, daß VON dem LU FlieBendecehr ausgesagt werden kann, weder : überhaupt nichts

noch selbst 35 wird oder N1IC SsSo  ‚C6
»57 1St oder N1IC So  eb

sik nde < oder Aristoteles, /Metaphy-
ink

Bl &b emlinb
gemeine Ontolog

p > Naturphilosophische Betrachtungen. 1nNe all-
ar 80

1e Einheit und Vielheit. 1L Sein und Werden.
lag

209 Zürich 1939 1940, chweizer Spiegel \
nla

Dieses Werk Nnımm einzelne naturtheoretische Fragen als
den

und Beispiele Tür die Frage nach der Erkenntnis des Se1en-als olchen Es verirlı iolgenden Standounkt: Die Individuenonstituieren völlig lüuckenlos das IHNE Selende Das ZNEe Seiendeun daher die Einheit selbst ist IN den Individuen und Ns NIr-gends Das wirkliche (GJanze SLICe dem Einzelnen N1IC gegenüber,Sondern besteht ın un mIit den Individuen und SONST ohne S1CN1IC Die Individuen SIn NIC Teile oder isolierte Stücke, die
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erst nÖT1Ig hätten, durch eEiwas verbunden werden, Was auber
ihnen existierte, ondern S1C sind Modi des einen eı1enNden, aber
dieses CiIHE Seilende Je 1n Desonderer Weilse. S1e Sind 1n ihrer Ein-
heit das N5elende als solches. eSs Seiende ist eWl1g, und Wr
N1ıC LLIUL das Seilende 1m Ganzen, sondern es inzelne Für
eIn individuellen gegenständlichen Aspekt Ma vielleicht eiwas
verschwinden, niıemals aber HÖrt das, Wäas Individuum iST, aufTt
Se1ln. Das Seiende 1ST lebendig. en aber 1ST das ständige We  N-
selspiel seiner Modi, das ist der Verkehr der Individuen unier-
einander, welchem nichts N1IC teilnimmt. Die Einheit des Se1l
enden 1ST ständig individuell gelebte Linhei Die jeweilige (Ge-
sSia des Selenden iın diesem Wandel kann als sSe1inNe Wirklichkeit
Dezeichnet werden. Die Ewigkeit des elenden 1ST ewl1lges Leben
Der Wandel selbst 1sSt eWlg als ständige ewegunNg AdUSs einer MÖög-lichkeit ZUT andern, ohne Erschöpiung dieser Mödglichkeiten. Von
dieser Grundlage dUus werden behandelt die naturphilosophischenFragen: Individuum und Organismus, organisches en und
organische Existenz, Ooripilanzung, Vererbung und Varlation, Art
und Artbildung, der Sinn der phylogenetischen Entwicklung.uch IUr die scholastische Philosophie umschlieBben die Begriffe:Einheit und lelheit, 21n und Werden ernstie Fragen, d1e Von
altersher groBbes Interesse gefunden haben Wie nach inr jJedesEinzelding 11© logisch-teleologisch aufgebaute Vieleinhei und ın
unablässiger Entwicklung begriffen IS bildet auch die grobeWelt der Dinge eine S1INN- um zweckvoll eingerichtete Einheit,
die 1n ständiger Entwicklung begriffen 1st und VOIN ottt unablässigerhalten und aul ihr Endziel hingeführt wIıird. ott und Welt DIil-
den aber nicht CIM Sein, ondern sind mehrere Seiende, derart, daß
das Sein der Welt innerlich abhängig 1ST VON ott als Seiner letz-
ten Ursache und innerlich hingeordnet IsSt auf ott als Se1in efifzies
1e1 Das vorliegende Werk vertritt den Standpunkt, daß der
O0t des religiösen Glaubens rational nicht erkennbar und Philoso-
phie weder theistisch noch atheistisch noch pantheistisch Se1.

ink
E’°O m Da 1 A! Critica delle metaflisiche. S0 S53 Rom

1940, Bardi a Der ert. wiıill die Unhaltbarkeit abend-
ländischer uınd orlıentaliıscher philosophischer Systeme zeigen, die
das Verhältnis der W elt oftt Talsch darstellen Leider spür
inan aber Dald, daß seine Kräfte diesem Unternehmen nicht g rwachsen Sind. Schon die aubere Darbietung und Gliederung des
Stoifes 1St wenig verirauenerweckend. Die Kapitel sind überschrie-
ben Gegen Bruno, SPINOZAE, Kant, egei ( die-
SCS Kap 1st bei weitem das umfangreichste), Nägärjuna,Asanga HSW die einzelnen Kapitel sind 1 viele kurze
schnitte untergeteilft, ın denen Jeweils eE1iInNe E1inzelihese des betrei-
ienden Systems „widerlegt“ wIird. Der erdac daß bei die-
SCITI Veriahren NIC einem Eriassen der wirklichen Probleme
und des eigentlichen, sich erst 1mM Gesamtzusammenhang erschlie-
Benden S1iNNes der gegnerischen Thesen kommt, bestätigt sich beim
Lesen einzelner Kapitel LLUr bald SO vermißt INan z ın dem
Kap ant jedes tiefere Verständnis des eigentlichen NU1e-
gens der Kantischen Kritik Daher ist N1IC. verwundern, daß
die Beurteilung der Einzelthesen. aßstab e1nes wen1g tietf
eriaßten IThomismus NIC selfen den Fragepunkt verfehlt. DIie

Art des Buches erinnert die W Iruchtbare, euftfe ZU
Glück umm ihr Ansehen gekommene A Ww1e manche Lehrbücher des
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vorigen Jahrhunderts die „Absurditäten  €‘ halb verstiandener Gegnerabtaten de Vries.
Mora  1  0, G 3 OL L’idea dell’essere la Lrascendenza

divina 1n Suarez 111 omMmMasaQa.: BRıvFilNeoscol (1940)bis 415 Gegenüber dem Agnost1iz1smus, der 1mM Sinn der enr-
deutigkeit (aeaQuivocatio) des Seinsbegriiis ede Ähnlichkeit ZW1-
schen Geschöpf un ott leugnet, wa die scholastische Te
V  —_ der Seinsanalogie die Erkennbarkeit Goifites, gegenüber dem
iIimmanentismus aber, der LLUTL elinen sireng eindeutigen (univoken)Seinsbegri{itf kennt und or ott und die Welt wesentlich aul die
gleiche UTe stellt, wa S1e die Iranszendenz (Gijottes Die AÄAna-
lJogielehre 1eqg aber 1n wel verschiedenen. Formen O in der
des hl Thomas un der des Suarez steillt die rage, welche
der hbeiden Formen Erkennbarkeit und Iranszendenz (GJo0ttes
besten miteinander vereinige. In der Darlegung der thomistischen
Lehre bevorzugt iın autfallender Weise den bekannten lext De
Ver, d ISIn 1ın dem die Analogielehre des AÄquinaitien gewl1nicht ihnre e1liste Fassung gefunden hat Daher In die 5Süq Pro-
portfionalitätsanalogie beherrschend ın den Vordergrund. S12
enn dem Begriftf des elenden 1Ur die unvollkommene „Hropor-tionalitätseinheit““ un.d wa dadurch aufis ST die göttlicheIranszendenz . Suarez dagegen, stark vVon Skotus DbeeiniIlußbt, geht
VOoO  — der Einheit des Seinsbegriffes dUuS, die ihm ın der thomisti-
schen Proportionalität N1IC hinreichend gewahrt cheint Der In-
halt des einheitlichen Begriifis des Selenden 1st sowohl OT w1e
dem Geschöp{f innerlich, aber nicht 1n sireng eindeutigem Sinn,
we1ll er ott 1n voller nabhängigkeit, dem ‚eschöp aber 1 AD-
hängigkeit Von ott zukommt: kommt Suarez einer „analoglaatfrıbutionis infirinsecae  e“ die Thomas Iremd IS Die Iranszendenz
(Giottes DU 1n dieser Lehre längst NIC. Sı klar hervor, da die AÄna-
ogle LIUT Qaut der äaußbern Beziehung der kausalen Abhängigkertdes Geschöpfes Von Gott beruht, während der Unterschie iın der
innern Seinsstruktu zwischen ott und dem Geschöpf vernach-
lässigt 1Fra Suarez verkennt eben die Akt-Potenz-Struktur des
geschöpiflichen elenden Daß Thomas die Lehre VON der
innern Atffributionsanalogie der Sache nach nicht kenne, scheint uns
schwer vereinbar eın mit dem, Was th 13 Ar

Die Proportionalität allein würde Ja auch VON der kausalen
Abhängigkeit des Geschöpfes VON ‚ Ott absehen: diese aber ist, Ww1e

selbst Defont, unbedingt nofwendig, überhaupt ZULE Erkennt-
N1S (Gottes und selner wesentlichen Seinsüberlegenheit gelangen.Tatsächlich düriten die beiden Analogiearten nicht eigentlich ZWel
verschiedene Analogien als vielmehr wel auftfs engste miteinander
zusammenhängende Seiten der Seinsanalogie Se1IN. Es ist jagerade die mit der Kontingenz gegebene metaphysische Akt-Potenz-
Struktur des innerweltlichen eienden, die dieses als verursacht O1I-
WEIST, un Wäar als verursacht letztlich VOIl eliner erstien Ursache,der das e1n dUSs sich und daher ın innerlich anderer Weise, nam-
lich als 1n sich subsistierendes Sein, zukommt. So vollendet sich
der Gedanke der Attributionsanalogie no  endig 1n dem der Pro-
portfionalitätsanalogie. Daß Suarez die eiziere N1IC. kennt, ist
ohne Zweitel e1iın groBßer Mangel. Er ist wohl letztlich d De-
gründet, daß 1n seliner Metaphysik VoNn einem ‚, CIIS ut S1IC  < duUusSs-
geht, das nicht den Begriff des >  ejenden  €t mIt seiner innern Struk-
Iiur „etwas“”, dem „dein  D zukommt), sondern 1M ITun das
strukturlose ‚Etwas  e4 bedeutet (die „res  6 des hl Thomas als die

de Vriallgemeinste quidditas).
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S-CcM en B > © P Der naturlichste Weg uUNSeT2T Gottes-
erkenntnis oder Erweis Gottes dus MNSeTN Vorstellungen: WISS-
Weish Sl Die Abhandlung, deren abstrakter, OIt
eigenwilliger Denkstil Driesch erinnert, will einen neuartigen
Erweis des Daseins (1Jottes geben. Ausgangspunkt sollen 11UTL die
eigenen Vorstellungen se1ln, Del denen 0S dahingestellt bleibt, OD
S1C realistisch oder idealistisch deuten S1nd. er uns bewußtgegebene Gegenstand zeig Einheit und 1elhne1l in 11NS en-

Das Nicht-Einiache SEIZ abergebunden, 1st also nicht-einifach.
das Einfache als der aiur nach Irüheres Prinzip VOTAaUS, und
das Einiache uß unendlich und kann darum IUr e1nes e1n. uch

Ich erleben WIFr als nicht-einfiach Der letzte Seinsgrun ist
also sowohl den Gegenständen w1e UNSeTM Ich gegenüber tran-
szendent, 1ST das Urprinzip es endlichen S5e1ins, der Schöpfer
er Dinge, ott Der Gedankengang erinner den (10ttes-
Deweis dus den Seinsstufen: 1ın dieser Richtung weitergeführt, kann

gewi einem vollgültigen Beweis werden. Wie vorliegt,
erheben sich Wwel Bedenken: Enthält nicht einen logischen
Sprung dus der bloBen Denkordnung in die Seinsordnung, WenNnn
(0)0| bloBen Vorstellungen dus auft das wirkliche Dasein Giottes
schlieBen will?” Es wird NC klar ersiCc  MO mit welchem
C auTt 1n transzendentes, 1n sich subsistierendes einfaches T1N-
Zip geschlossen WIrd. Würde nicht dem alz Vomn der Priorität des
Einiachen VOT dem Nicht-Einfachen schon durch die AÄnnahme
einfacher, den Dingen selbst immanenter Seinsprinzipien Genügegeschehen ? Als nicht 1n sich subsistierend brauchten diese auch
N1C| unendlich sein.) Daß 1nNe reine, den Dingen transzendente
Verwirklichung der „einfachen Merkmale“‘ notwendig 1ST, dürfite
wohl ohne Zuhilfenahme des Kausalprinzips nicht erweisbar sSe11N.

emerkenswert bei e1inem Schüler des Skotus) ISt der NSatz
Wenn ott auch NUr 11N.€ einzige Ekigenschait, eiwa das Sein, mIit
andern, endlichen Wesen gemeinsam hätte, daß S1C ihm 1M glei-
chen Sinn univok zugeschrieben werden könnte WI1e diesen,
wäre © ceben dadurch nicht-einfach, endlich (50) de Vries.

Borgmann, p 9 b elender oder werdender Gott?
(Aus Schlund, Theologische Gegenwarisiragen ADer Entwicklungs-Pantheismus nımmt elinen „werdende tt“

eın Absolutes, das 1ın einer endlosen Reihe zeitlich sich LOl-
gender, wesentlich gleichartiger Entwicklungsstufen, also 1n einer
„akzidentell geordneten Reihe“‘ besteht. wiıll die Unhaltbarkeit
dieser Auffassung zeigen, un War ohne Verwendung des VON VIEe-
len nicht als einsichtig anerkannten Kausalprinzips (vgl B.s Iru
here iten, bespr. iın Schol 45 / K Er bringt ZWeEe]
Beweisiormen. Die Ersie geht davon dUus, daßb jeder zeitliche VOr-
gand notwendig VOTN einem elatıv ihm beharrenden Seienden
.abhängig 1SsT, daß also nicht (1UEr in einer akzidentell geordnetenReihe (wesentlic) gleichartiger, zeitlich sich Tolgender leder
sondern notwendig auch 11 einer wesentlich geordneten Reihe (eln-ander untergeordneier, zusammenbestehender ijeder steht; 1
einer wesentlich geordneten 21l kannn aber keinen Oortigang11Ns Unendliche geben; muß schlieBlich 1n absolut beharrendes,
eW1ges Seiendes angenNnOoMMen werden. Da aber, WL meint, der
Satz VON der nofwendigen Abhängigkeit es ZLeitlichen äahnlich W1e2
das Kausalprinzip Widerspruc iinden werde, versucht 1mM An-
schluß SCOTtus eine zweite Bewelsform, die LUr die Möglichkeiteiner solchen Abhängigkeit zugrunde Jegt; diese Möglichkeit steht
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dUus der Eriahrungswirklichkeit fest tatsächlich gründen LISPOT
wechselnden kte ın dem elatıv ihnen beharrenden Ich Ist
LU das elatıv Beharrende selnerseits noch ZeILLLC  » besteht WIe-
derum die Möglichkeit, daß 11 einem wesentlich noch ehr Be-
harrenden gründert. Es entsteht also wleder e1iIne wesentlich geord-
nete 2l  e, ın der notwendig ein ersies, unbedingtes Glied 11ZU-
nehmen isT So steht Zu  ichst die Möglichkeit eines ewigen, abso-
lut beharrenden elenden lest. IS dieses aber möglich, hat
auch notwendig Dasein, da das Absolute N1LC als Dlolß möglich
gedacht werden kann. Bei der zweiten, N1C| 11 en Einzel-
heiten ausgeführten Beweilsiorm wünschte INall allerdings YyeNauer
begründet sehen, mM1T welchem Recht Von der 1n einem Buinzel:
tall erkannten Möglichkei der Abhängigkeit aul die Möglichkei
der Abhängigkeit alles Zeitlichen geschlossen werde KOnnte Mau
N1C aul äahnliche e1se auch schlieben Dieses Selende 1St aD-
Nängilg; alsOo kann K1endes abhängig sein: also kann es Seiende
abhängig sein” Der AÄusgang VOINl der bloBßen E1inzeltatsache kann
nicht genugen. Zum m1iındestien MU. eingesehen werden: Bel
em zeitlichen Geschehen als solchen besteht (notwendig) die
Möglichkeit der Abhängigkeit. and wuürde die zweiıte Beweils-
TLOrm sich aber nicht mehr wesentlich VON der ersien unier-
sche1iden de Vries.

I

Marı  auı QOuatre eSsals SUur l’esprit dans condition
charnelle. 80 (267 arıs 1939, Desclee Fr Die unier
dem genannien Buchtitel 10Sse zusammengefaßten Einzelabhand
Jungen, enen als Anhang e1n kurzer Auisatz üuber „Intuition und
Verbegrifflichung 1M in  1C| aul ergsons Intuition der Dauer“‘
beigegeben iSt, wollen nach verschiedenen Richtungen Ergänzungen

des Veri.s bekanntem Werk .„Les degres du Savol bieten Die
Abhandlung beschäftigt sich M1 der Psychoanalyse Freuds,

ihrer ethode, ihrer Psychologie un Philosophie. Die PSy ch9-
analyse beruht aul e1iner Philosophie, die das eistige 1M Menschen
jeugnei ; s1e verwechselt das Triebleben und auch VOIl diesem
LUr e1nen Ausschnitt m1T dem Yanzell menschlichen Seelenleben
und vergiBt, daß auch das TIriebleben LIM Menschen e1in mensch-
liches, nicht 1n tierisches 1ST Die Abhandlung „Zeichen und
Symbol” bringt zunächst 1mM NSCHIU die ogl des Johannes
d. Thoma eine Theorie des Zeichens;: hbemerkenswert 1ST die
Lehre VO Enthaltensein des Bezeichneten 1mM Zeichen O anderer
Seinsweise‘‘;: weltere Klärung wäre nier erwünscht. DIie Abhand:-
lung geht dann aut das magische Zeichen über. Der Primitive,
dessen Vernunit noch YallZ unier der Herrschafit der Einbildungs-
krait steht, nelg dazıu, das Bezeichnete 1mM Zeichen physisch
genwärtig denken (vgl Götzendienst) ; VOT om schreibt
Yyern dem Zeichen eine eigene (nicht Dbloß instrumentale) ra
das Bezeichnete tatsächlich wirken. Die Abhandlung 1st
ein Vortra den aut der Ta un Tür Religionspsychologie 1n
von-Fontainebleau (vgl 1940 2106 uüber das
Thema „Natürliche mystische Erfahrung“ gehalten hat. Das phi-
losophische Denken kann ın seiner Vollendung e1iner AÄrt natür-
licher Kontemplatıon Tühren; doch LST diese keine mystische Tra
rTunNnG, weil s1e Bereich des abstrakten Denkens bleibt und NIC

einer verkostenden Gotteinigung wird. Dagegen sicht e1ine
AÄArt natürlicher mystischer n  rung 1m indischen Yoga Im Akt
der Abwendung VOIN en Sinnesgegebenheiten erfährt die eele
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1n tieierer E1SC ihr eigenes Se1in Da diese Erfahrung lee2r bleibt
und nicht eliner 11107 des Wesens der ee1e WwIird, kann
d1esSEes Sein ın der nachträglichen Reilexion m1T dem absoluten
Sein gleichgesetzt werden. Man rag sich re1llich, inwieliern diese
Eriahrung dann noch mIT Recht „mystisch“ heißen könne. Die

Abhandlung, eine Erweiterung VoMN M.S Vorirag aul dem Tho-
mistenkongreß 19356 (vgl Schol 1938 | T hat Z Ge-
genstan ‚„Wissenscha un Philosophie‘‘. macht sich 1n weilt;:
gehendem Mal die VON der S0101 Wiener Schule verirefifene Ayl-
Tassung der mathematisch-physikalischen Wissenschatt zueigen,
Weiln auch selbstverständlich die positivistische euUgNUNG der
Metaphysik als Wissenschait schari abweist. ber LSTt die DOSLI1-
vistische Wissenschaftslehre tatsächlich durchfiührbar, oOder 1ST nicht
e1ine Wissenschafit, die 11 dieser Welse der DbloBben sinnlichen Er.
Tahrung ausgelieiert wIird, reifungslos dem Relaiivismus verfallen ?
(Vgl uUNSeTe espr. VON May, Äm AÄbgrund des Relativismus
oben ZU4 Tak)! Es mad wohl e1inNe Auswirkung der völlıgen rTren-
HNUNG der empirischen Wissenschait VON der Philosophie und ihrer
damıit gegebenen Unterbewertung Sein, daß se1lb: 1 seinen
Untersuchungen die empirische Forschung EeIWas kurz kom-
men äBt. eWw1 Ssind SC1INE Darlegungen SLEeTIS geistvoll und
regend, aber INa hat doch zuwellen den Eindruck, dab die DE-
griiflichen Schemata durch e1inNe nähere Fühlung MI der 1ia
rungswirklichkeit Seinsgehalt gewinnen würden. de rT1es

M O11EO .. A > Zur neupositivistischen Philosophie der O-+
matik Ph JD (1940) (1941) 54—70, 2R Äus
der heutigen Literatur Ulber die Philosophie der Mathematik WT -
den drei Namen herausgegriffen. unachs wird der Nachweis O]-
Dracht, daß Wesen und rsprung des Tinzips der „vollständigenInduktion““ oder des Schlusses VOlIlL aut n—+1 das 1 der Mathe
matik eine Dedeutende spielt, s‚durc die EntwicklungenWittgensteins der völligen Aufklärung kaum näher gebracht“
worden Sind. Der zwelte eil untersucht die Jogizistische Grund-
JIeQgUNGg der Mathematik durch Hans Hahn, nach der das Denken
überhaupt erst Urc die Sprache entsteht un weiliter nichts VOTI +
MmMagd, als Gesagtes Tautologisch umzuformen. Das gult auch Öl den.
Säatizen der Mathematik. 122)(2 Erkenntnisse können aut diese Weise
erzielt werden, insofern WIr NLC] aut den ersien. Blick Uübersehen,
Was WIr 'S mit uUuNnNseren Sätzen behauoten. Das einzige riie-
1Uum IUr die mathematische Ex1istenz ist die Widerspruchsfreiheit,die Wahrheit der Sätze besteht allein 1n ihrer Bewährung UB
die Beobachtung. Der Darlegung dieser Lehre O19 die Wiıder:-
legung Urc SchlieBßlich wird noch Mannourys Philosophieder Mathematik behandelt. Dieser nımmt eine unklare Mittelstel-
lung eın zwıischen dem Intuitionismus Brouwers un dem Neur
DOSILTLVISMUS der Wiener Schule Die Darlegungen des erl
hätten bedeutend’ Wenn die berichteten e1inzelnen Be-
hauptungen 1n einen gröberen Zusammenhang gesie worden wäa-
rell. So wäare e1ne noch tiefergehende Durchdringung der Fragenermöglicht worden. Die Arbeit SeIizt die Kenntnis der heutigenDarstellungen ZUr Philosophie der Mathematik und der NeUPOSILLVL-stischen Denkhaltung VOTAaUS, unxkK.,

Mereier) A » Logik und Erfahrung iın der exakten atur-
wissenschaft untier besonderer Berücksichtigung der Physik. 830 (62S5.) ern 1941, Francke Fr 2,80; 1.80 iel dieser kleinen
Schrift iSst; die Methodik der exakten Naturwissenschaft autizuzel-
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E, nier dieser Wissenschait wird verstanden ‚„das exakte SEu-
dium der Naturerscheinungen, der menschlichen Erlebnisse
Urc. Empfiindungen, häufigsien durch das Schen“ ( Da die
Wissenschaft erklaren wıll, A den Vorschlag einer Konstruk-
t10n machen, nach welcher das, Wäas geschah und konstatier WOTL-
den iST, 1mM Prinzip wieder geschehen könnte‘‘ (9) hedari der
Theorie, in der d1e katfalogisierten Eriahrungstatsachen MI1t der
LOogik verknüpit werden. Fur R1NEe solche 1e0r1e ordert M einen
axiomatischen Au@i—ibanu, der der axiomatischen ethode der @-
matik nachgebildet 1ST Aus vorangestellien Deltinitionen, Dostula-
ien, Axiomen, die mI1T den experimentellen £i1uNden ın Verbindung

bringen sind, werden deduktiv chliusse abgeleitet, die der
Erfahrung verilizlert werden können. Fur die Deiiniıtionen, OSTU-
Jate und Äx1ome wird lediglich Widerspruchsfreiheit verl1angt.
Urz wird ZUuU Schluß des Büchleins ZUT Erläuterung der aX10Ma-
tische Auibau eines Le1lles der Physik skizzilert. Die Darstellung
entspricht dem wirklichen Vorangehen der theoretischen Physik VOIL
eutie S12 Hleibt aılnch in der nositivistischen Grundhalfung befan-
Gen, der diese ethode entspringt. Wir können darum AaUs der
Abhandlung nichts darüber erfahren, w1ewel die physikalische
Wissenschait uns über die Naturwirklichkeit enNntnNIS DrINGT.

Junk
X

SC  er } Die europäische Kulturphilosophie ( Kulturge-
schichte kEuropas UGr 80 (130 S}} unchen 1940, Reinhardt.

5.80 Dieses SorgfIältig gearbeitete UCH bietet einen bDer:-
blick über die moderne (Geistes- und Kulturgeschichte VO kultur-

schait 1n der Renalissance ihren IS hat, wIird se1it 1700 diephilosophischer 1C ährend die moderne Geschichtswissen-

rage der Geschichtsphilosophie VOiIl 21 groben Denkern immer
wieder geste11t, besonders VO  — den deutschen Klassikern und RO-
mantikern und den GeschichtsTorschern. Darüber hinaus Iragt das
uch nach dem 1nn der Kultur und ihrer Entwicklung. Woher
und brechen gerade 1 dieser Landschaifrt, bel diesem er

dieser eit die schöpiferischen Trieb- und Bildungskräfte her-
vor ” Wie OomMm C daß die Entwicklung hier rasch VOTL sich

cht, 1ın fortwährendem Wandel der Formen, während S1Ce dort
völlig uht, daßb WIr heute Völker aul Tast en Entwicklungs-
stulen der Kultur antreffen? Um dies erklären, reicht die reın
morphologische Betrachtungsweise nicht dUs, sondern Menschen und
Zeitalt ınterscheiden sich VOTL em 1mMm Kulturethos und ert-
en Am meisten aher wird die Kultiur der Völker durch die
eligion Destimm(t, die inr InnersLes und arum auch ihr Denken
und Handeln beherrscht. Im Grunde sind Galz wen1ge grobe
Genien, die die Menschheit wirklich er sich se1lbst erhoben un
das göttliche Ebenbild 1 hr erstrahlen lassen. Hohes Verständ-
N1S Lindet die mittelalterliche uns „Über die GröBe, Feierlich-
lichkeit und innere Erbauung der groben mittelalterlichen Bauten
werden WI1r n1ıe hinAdUus kommen. Ihre Tieie ergreift uns immer
wieder VO  — und die Innigkeit und kindliche Gäubigkeit

tnmittelalterlicher uns erhebt S1C weit iber alle Uuns
1nkK.

80F Gestfaltungen des Entwicklungsgedankens.
XVI 1D IM E Berlin 1940, de Gruyter. Der hoch-
angesehene greise Geschichtsphilosop und Vertreier des Entwick-
lungsgedankens 1n der Menschheitsgeschichte, den in zahlreichen
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Werken dargelegt hat, Iührt hier die Theorien einiger bedeutenderGeschichtsphilosophen dus er un e1t VOT, Das uchbeschäftigt sich mM1t den Glaubensformern: nach den S5umerernwerden Lactantius, Augustinus, Bossuet behandelt. Das uchbringt VON Philosophen ant und Hegel, das VOI Gesellschaifts-Tormern Saint-Simon, Comte und Marx. er Zeile merkt Inanden Altmeister d souverän, last ohne Angabe Vo  — QOuellen unLiteratur, greiit die WeseNSSIUCKE heraus, deckt Vorzüge undSchwächen aufT, arbeitet die Bedeutung der Einzellehren heraus.Auft welchem weltanschaulichen Standpunkt er Ste. SE Handdes Buches N1IC. Testzustellen, Ur die Kritik des Buches erg1bt,daß das Christentum, vielleicht auch den Theismus ablehnt, 11-solern aut 1ne dus deren Wahrheiten sıch ergebende Geschichts-philosophie N1C| viel geben scheint. Sonst wäre der bittere,vorwurisvoalle Scheltton und die beiBende Verachtung, mit der die,Treilich düstere un einseitige, Sinndeutung des genlalen Kirchen-valers abgetfan WIrd, N1C! verstehen. Ein überzeugter läu-biger und Jolgerichtiger Christ kann die Dessimistische Wertungder groben Weltreiche, W1e S1C Augustinus dus der Ewigkeitsschaug1bt, verstehen, Br. unfernimmt überhaupt keinen Versuch, die dü-siere Schilderung der Wirklichkeit VonN Augustins Süunden-, Gnaden:und Erlösungsauffassung her wurdi  P Yyen un entschuldigen.Lactantius kommt entschieden besser Freilich r der ertauch N1C| mI1T der Kritik den Neuer VOT em ant undMarX, SOWI1Ee Comte:;: besten kommen, cheint C Saint-Simon und Hegel Gelehrten, Forschern mit selbständigem,ausgereiftem, kritisch Urteil und historischem Fachwissen gibtdas geistvolle Werk AÄnregung, Wider-spruch.,
sSe1 0585 Z Zuspruch, SsSe1 0S

Jansen.Del » AAu
138 (1940/ Weligeschichte un Heilsgeschichte: StimmzZeit
des Menschen 1NM der Philoso

41) 245— 254 Die Rückbesinnung auTt die Endlichkeit
phie unserer Tage hat auch Selne (Ge-schichtlichkeit HNeu gesichtet. och kam dabei einer Ver-krampfung 1ın die Endlichkeit, dals die Uübergeschichtliche Seitedes Menschen verschwinden ußte Hier SCIZ DIs Arbeit eln, 11-dem sS1e einerseits mit der Geschichtlichkeit des Menschen ernstmac und anderseits SelIne übergeschichtliche Vollendung, SCe1INHeil, Z Geltung bringt. eid Tallen weder ın eins, noch klaffensS1e estlos auseinander;

gleich Geschichte 1st die
vielmehr bilden S1© 21n gespanntes Zu-
Daseinsweise der innerweltlichen Wirk-lichkeit:; ihr Sinn ISsE die kreatürliche DarBildlichkeit durch Verwirklichun stellung Gottes oder die

der VON ott begründeten all-gemeinen Ordnungen ihr Iräger SIN die organischen Gliederun-
Jen des MenschheitsaNzen, vorab die Völker un Staaten DamitST schon klar, daß die Geschichte nicht etzter Ort des Heiles.£1N kann; denn dieses geht den EinzelHe und greift als Be-
gegNung mi1t ott Uüber di.e Geschichte NinNaus. Von hier dUus g -sehen, ruit die Geschichte ın Ständig SIituationen eine dop-pe  e Entscheidung des Menschen a Seine geschichtsimmanenteEntscheidung Z Meisterung der Jeweiund seine geschichtstranszendeunte Entsch

igen innerweltlichen Lage
VOT ott So wird die Geschichte e1dung ZUr ethischen TCeUE

Ort der Bewährung desAMenschen, auch bezüglich SCINES HeileS> die geschichtlichen 1Lua-LLonen bedeuten Tür ihn Möglichkeiten, 211 Heil wirken. Selbstdie Gotftesunmittelbarkeit der K  ir  Ubernatülichen Ordnung iın Christusbefreit ihn N1IC. VonNn der ast der GeschichLe Denn Uure die
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.Menschwérdung hat sich die Gnadenordnung ın die geschichtliche
Daseinswelise eingefügt. DIie Geschichte verlier ihre alte Zustän-
digkeit N1IC sondern wIrd q erweilftert, indem S12 auch die
übernatürliche Heilsgeschichte umiaßt. N1e wird ZU. aum der
Gottesbegegnung durch Anschluß Christus, we1lil der ZUr
geschichtlichen Verantwortung mI1t den Voraussetzungen auch
des übernatürlichen e1les gehört. Der Mensch soll iın der CGIe
schichte Sse1n Heil wirken, und kann auch jederzeit dariın
wirken, 1mM außbersten all wen1gsiens den Hreis SEe1INES UYC-
schichtlichen Untergangs. D.s Darlegungen sind dus lebendigem
Mitvollzug eutigen (Gjeschichtsverstehens und dus echt christlicher
Haltung zugleich geschrieben. Der VOIN ınm entworliene Rahmen DI1E
tel einen wertvollen Ansatz ZUL Bewältigung der hier schwebenden
Fragen, besonders auch ZUr Durchleuchtung der vielgestalfigen De-
sonderungen, des geschichtlichen Lebens

WV Der Existenzbegrif ıınd das existenzieile
Denken iın der LeUueTeEelN Philosophie und Theologie (Beitr. För-
derung christl Theol Gr 80 (ZU7 (Giütersloh 1940, Bertels-
INann. 5.50 Der Höhepunkt des Einilusses der X1SIenz-
philosophie aut das philosophische und theologische Denken der
211 1ST üÜberschritten, und das 1ld ihres erdens und Einwirkeuns
ebt sich allmählich schärfer und klarer ah Die vorliegende Ar-
beit sucht dem Verständnis des VON Philosophen und Theologen
verwandten außerordentlic unbestimmten Begriffs des existenziel-
len Denkens näher kommen. AÄusgehend VO  - Kierkegaards
Existenzbegrift Ze1gt S1e, wWwI1e der VON ihm herrührende Anstoß 1n
der 1NeUeTeN Philosophie und Theologie ZUr Auswirkung gekommen
st. Am stärksten hat arl Jaspers Kierkegaardsche Gedanken:-
gänge TUr se1ine Philosophie benutzt. uch Heildegger hat VO  —_
Kierkegaard gelernt. Griesebachs Gegensatz d1ie idealistische
Systematik deckt sich weithin mit Kierkegaards Kritik ege
Von den Theologen, Del denen der Begrift der Existenz 12
wesentliche spielt, werden besonders behandelt Wink:
ler, Emanuel irsch, Rudolt ultmann, mıl Brunner, arl He1im,
Friedrich ogarten un Karl Bartlı Der letzte e1l der AÄArbeit
gi1ibt e1nNe kritische Beurteilung der verschiedenen Existenzverständ-
N1ISSEC VON protestantisch-theologischem Standpunkt Q, der katho
Lische Standpunkt wird abgelehnt. An dem Wort Golttes, dessen
Inhalt esus T1ISIUS SE werden die verschiedenen Existienzver-
ständnisse geprüft und Den SchluBßB bildet e1n Au{friß

un e1nesS christlich-theologischen Existenzverständnisses
christlich-theologischen Denkens Weder die gegebene Wirklichkeit
oder das geschichtliche Selin, noch die Doppelheit Vn Geschichte
und OÖffenbarung, sondern das Wort (1Jottes als G(esetz un van-
gelium, als das NSeTC natürliche Existenz bestimmende (Gesetz
Gottes und als Gottes ew1ges gnädiges Wort ın esus T1ISIUS 1St
Erkenntnis- un Ermöglichungsprinz1ip der eigentlichen X1ISIeNZ.
Das uch hat die Hauptmotive der Existenzphilosophie und die
Grundlinien ihrer Einwirkung auTt theologische Richtungen der
Gegenwart klar un üpersichtlich gezeichnet. Mit Recht sicht
die ze1it- und situationsbedingte Werbekraift dieser philosophischen
ichtung darın, daß 1 der e1lt einer alle (jebilete erifassenden
Krisis die Meinung entstehen konnte, die Existenzwirklichkeit 1eie
einen lesten Halt und eiınen Ansatzpunkt IUr das Denken
und Tür den Glauben ink.
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Va der L@euUwW} Gx Der Mensch und die eligi1on. Anthro:
pologischer ersuc (Philosophia universalis Z Ur 80 200
ase 194i, Haus ZUr Falken., e Das Buch will 1n W.dT:
‚recC bescheidener, aber entschiedener Versuch“‘ se1in, den
‚ersien und ursprünglichen in1gungspunkt der Wahrheit“‘ 1n der
nihropologie, 1n der ede VO Menschen, „wleder ent-
decken!' 10) Was geboten wird, 1ST 1M wesentlichen eine Dhäno-
menologie der religiösen Existenz des Menschen Es geht
die beiden Fragen: Wie erscheint der Mensch sich selbst 1 seiner
Stellung Z Weit und (1 el und Wilie stellt sich G(ott
1 religiösen Erleben des Menschen dar? (2 el Von der
rage nach der ahnrheır der religiösen Überzeugungen wIrd ab
gesehen. Die gebotene Phänomenologie der eligion Daut auf
Zwel Vorausseizungen au{, auft der religionsgeschichtlichen Auf-
TaSSUNg, daßb aille Erscheinungen des religiösen Lebens Del den
verschiedenen Völkern: und uliuren als gleichwertig, als
aleich ursprüunglich und gleich QqU1£t1g nehmen sind, und auTt
der philosophisch-tIheologischen Überzeugung, daß die Erscheinun-
gen des religiösen Lebens treitendsten mi1t den Kategorien der
=xistenzlalphilosophie (hauptsächlich Jaspersscher Tägung und
der dialektischen Theologie interpretieren sSind. 1nen Beweils
TUr die Richtigkeit dieser Voraussetzungen vermi1Bt Ian allerdings.AManche christliche egriffe, W1e rlösung, Schuld, Gewissen, WeT-
den entsprechend den Voraussetzungen des ert. umgedeutet.

Naumann

Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie.
B axtdhiels E 9 Die rde als rundkörper der Welt 80 (64Erfurt 1940, Ebertin. 20105 geb 3.60. Die Broschüre So17Zz

sich Z Z e1ine NeUe Kosmologie begründen, durch die
ungetfähr alle Änschauungen der heutigen Wissenschait er
und rde über den Haufen geworfen werden. Die rde so1] nicht
ein Staubchen Se1in 1n eiInem riesigen Weltenraum onne und 1rde
1ın  al  d die Körper VO  s kosmischen Ausmaßen, der „„Yall 1XSTIerN-
himmel 1st eın optisches Strahlungsphänomen, dessen Ursache die
strahlende Sonne un dessen AMitfbedingung der 11STLa des Welrft:
T aumes 15 (D Seine phantastischen Ansichten legt ın 64
Thesen dar, die mit den nofwendigen Anmerkungen, Erklärungen,Zusätzen USW. versehen sSind. Den Abschluß bilden eine DIOgra-phische und eine bibliographische Notiz, die Uüber die „Begabungund Leistung““ 64) des allgemein verkannten ertl. unterrichten.
Wenn e1n Beweis IUr die 64 Behauptungen überhaupt VersSucCc wird,
1st nichts wenlger als überzeugend. Geradezu abstoBend wirken
in e1lıner Schri{it, die wissenschaitlich seın will, die gehäuften und
abwechslungsreichen Beschimpfungen, mit denen alle Andersden-
kenden, das sind hier fast alle ernsten Naturwissenschaftler und
-philosophen, bedacht werden. Ohne wollen, spricht sich der
erT. selbst das Urteil: ‚„Die Philosophen der Natur sitzen 16
dofft, die gröhte Reklame sSifzt. (53) WIr IUgen hinzu, D2sS0nN-
ders nicht da, die Reklame dazu noch 1n SIrel  arer e1se
betrieben wIird,. Junk

Vanssen! O 9 eit und Gegenwart. 1ne nfersuchung Zu
Problem der eit PhJb (1941) 10—53. Der ertT. legt sSEe1inNEe
Gedanken 1n R1 eigenwilligen, das Verständnis leider erschwe-
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rtenden Sprache VOT. Wie scheint, sSo{1 der Artikel die eit
Von der Gegenwart her verstehen lehren Gemeint 1St die 211e
deelle und unabänderliche Zeit, 1n der die Dinge und Veränderun-
Yell da Sind. Der Gegenwart wird eine gewilsse Brei  L TO-chen, 1n der C1Ne Wenn auch noch kurz bemessene Veränderungmöglich SE dal unier Gegenwart die Präsenzzeit der Verände-
FuNndg verstehen 1STt und nicht eiwa 1ne punktförmige, UNQUSGEe-dehnte Zeitlichkeit. DIe eit selber dart N1IC wieder ZeIMNIe aut
gefaßt und verzeitlich werden. ‚NIC die Zeitlichkeit senen
WIr ‚dahinflieBen‘, sondern 1Ur eın WdAas 1mM Solern Sseiner QIT-
lichkeit“ (21) Die Vergangenheit ist NUur verstehen m1t UCK-
S1C aul ihre einstige Gegenwart, wobei der Zeitlichkeit da ach-
einander N1C! wesentlich Sse1n SOM Die Überlegungen und Äna-
usen des Au{isatzes betreifen N1LC} wWw1e nach den einiührenden
Bemerkungen scheinen möchte, die ZNE aDbsirakte Zeit, 1 der alle
inge und Veränderungen ihre zeitliche auer aben, oder das
Zeitschema, ınm das sich die inge nach iNrer zeitlichen ayuer eln-
ordnen lassen 10 zönnen S1auNVO L1UTE verstanden werden VON der
den einzelnen Dingen zukommenden konkreten, inneren 21 oder
vielleicht auch VO  —_ der erlebten e1l. 1ne klarere Unterscheidungder verschiedenen Bedeutungen VONMN e1it wäre gewl vVüo Vorteil
JeWeSehN. Durch den Hinweis autf die Präsenzzeit der Veränderungwird der „Unsinn eliner punktuellen Gegenwart‘“ (50) nicht w1ıder-
jegt, WwI1e der erl. glaubt. Es wird Ja NC behauptet, die Ge-
genwarT werde als unausgedehnter /Zeitteil erlebt oder die eit
SCIZE sich aus olchen lellen oder auch ein Zeitounkt
SC1 überhaupt 1in 21l der eit Das punktförmige eiz bedeutet
NUr einen idealen Schaultt in der stetigen Zeit, Ww1e a1uch der Bunkt
einen olchen Schnitt in der kontinuierlichen Linie darstellt

Junk
Dır esich ; H > Biologische Prbbleme höherer Ordnung 10511) Gr 0 (VI1 M Leipzi  S  o 1941, ar M H.. 80 Als DIO-

logische TODIeme höherer Trdnung werden die Frragen betrachtet,
die über  S den wissenschaftlichen Nachweis der Autonomie des Le-
bens er Mechanistik gegenüber hinausgehen. Diesen Beweis end
gültig geliefert aben, ist der erl. überzeugt; das ist kein noch
Z 0osendes Problem mehr. TOiIzdem werden 1n den Deiden Ab-
schnitten: „Zum Broblem Freiheit““ (Indeierminismus) und ‚„Der
Begrifi Mechanismus und Se1in Gegenstück“ die wissenschaiftilichen
Beweise TUr die AÄutonomie erortert. Das ‚Höhere 1eg hier

daß der Unterschied zwischen elebiem und nicht-belebtem
Geschehen aut eiInNe begriffliche Gegensätzlichkeit beider Gesche-
hensarten zurückgeTührt ird: 1im Problem der tTeiınel aul den
Gegensatz zwischen determiniertem und indeterminiertem Gesche-
hen Das nicht organische 1ST determiniert, das organische hat STIeIs
einen bestimm  ien Spielraum der Betätigung, den der ert. Treinel
NeNnNt. In dem anderen Abschnitt wird derselbe Unterschied
rückgeiührt aul die begriifliche Gegensätzlichkeit zwischen „ INEe€-
€e  rogenem und „hologenem““ Wirken. (Än anderer Stelle gebraucht
der ert. die geläufigere Formel in nichtbelebten öÖrpern sind
die Teile VOT dem Ganzen, ın den belebten 1st das (GGanze VOTr den
Teilen.) Eigentliche höhere Probleme sind solche Einzeliragen,
die dem Biologen als lologen sich darbieten, ja manrchmal aui-
drängen, die aber mMels nicht beachtet oder der „Metaphysik“
ge  en werden. Solche gibt 05 natüurlich LUr Tür den Vitalisten,
von den Mechanisten oder gar Materialisten werden diese höheren
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robieme als Zufall oder Epiphaenomene abgetan Die wichtigsten
Sind iolgende: Die Art un else, W1Ie 1mM Lebewesen das „andere
AÄgens  D (Entelechie) ın das Getriebe der aterlie eingreifift. 1ne
letzie Entscheidung, melint de* VerfT., stehe da noch dus. Na  Q
ULLSCTIET AMeinung kann diese rage UrCc' die ariıstotelische Lehre
VOoO  — der substantiellen Konstitutioan dus Doatenz un Akt als gelöst
bezeichnet werden. FEine weiltere rage höherer Ordnung 1st die
„„WI1e ein (janzes sich einerseilits 1n viele ihm gleiche anze,
dererseits In untergeordnete Teilganze aufspalten kan  . Hier g1bt.
die Annahme eliner Z Wesen der Einzelentelechien gehörenden
Pluripotentialität e1INe hinreichende Erklärung, wenigsifens 1Ne
vorläuf_ge.) 1ne dritte rage 1ST die, INe einNzZ1ge nichtm  cha-
nische Wesenheit ZUIN VerständnIis des Org  hen Getriebes g -
HÜT oder OD eın eigenes „Ego-wesen“ angeNomMMen werden muß
Die rage nach der simpliciıtas essentlLalls anımae.) annn 1ST da
die rage des T odes, und amı zusammenhängend die nach der
Dermanenz des Ego-wesens. uch d12sSes Problem cheint dem
ertf noch nicht endgültig geklärt; aber HÄält C besanders auf
parapsychologischem Gebiet, Iür prinzipiel lösbar e1m Problem
der reiheit, dem eizten der eihe, 1St der erl. schlieBßlich doch
geneigt, es unter-menschliche Geschehen als determinilert Zu De-r
Tachien Der einzi1ge all nämlich, IMan zweileln könnte, bel
den S1010 1 „aequifinalen Regulationen‘‘, das namlıche 1e1 aut
verschiedenen egen erreic wIrd, „IST doch das aheliegende,
eintfach anzunehmen, da hier verschiedene Bedingungen, eIiwa 1mM
Ernährungszustand, er USW.,. vorliegen, die WIr Z eit nicht
kennen, die aber die verschiedenen Wege der Regulation e1N-
deutig bestimmen. In diesem all wäre die einzige Stelle, das
Problem der reiNnel autftirı die Willensftfreiheit. Daß das DPro

Der Vert käme hierblem auch hier ungelös isST, wissen W .  e&
won weifter, Welin er zugeben wUurde, dalß auch das, Was WIT 1n
uUNSs erleben, (daß WIr ulls Irei „Jühlen‘‘, ist nach dem ert evident)
als Wirklichkeit reilex erkannt werden kann. Die Schriftft Tührt
qguti iM die Philosophie des erft. 21n und SEeIZ die enntin1is Irüherer
ausführlicherer er nicht VOTaUSs, w1e selbst betont Frank
\ WWex k üdd, Bedeutungslehre 10S 10) Ur U (62 5.)

Leipzig 1940, art D  Q Der erl. Dehandelt hier I1N-
menfassend sein Lieblingsthema, Cdie Symphonie der atiur unier
dem inm eigentumlichen 1ld e1ner kunstvollen musikalischen
Komposition. In einer mehr bildireien wissenschaitlichen orm
ausgedrückt, ist die alle inge der Natur umfassende Iinale,
meist zweckhalte Bezogenhei aufeinander. Den Begrift 93  edeu-
Lun  06 erklärt Ein Schotterstein der Landstraßbe 1en dem
Fuß des W anderers als Stützpunkt; er hat eine edeutung 1nn,
Zweck, er TUr die AÄufgabe der Landstrabe, hat einen Stira-
Bentfon erie ich den eın aufl einen mich anfallenden Hund,
erhält einen Hon ® den NOn Übertragen aul die
Naturdinge, zeig sich, daß da keinen einzigen beziehungs-
losen „Gegenstand“ g1bt, alle sind Bedeutungsträger Tür irgend
eın Subjekt Ile Bedeutungsträger (Werttiräger) sind gee1lgneund eSTLMMIT, ON einem Subjekt ver-wertetl, verbraucht WOTI -
den 33  are N1ıC die Blume bienenhafrt, un wäre nicht die jiene
blumenhai{it, der Einklang könnte N1e gelingen.“ ber auch 33  ar
NIC die Sonne augenhait, d (l keinem iımmel könnte S1C erstrah-
len. In mancherlei Ausdrücken, sämtlich dem Gebiet der Musik
entnommen, wırd das einer „Kompositionslehre“ der atlur VOT»
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arbeitet: »  1e bei der Komposition eines Duetts die beiden i1m-
IMenl, ote Tür Note, un IUr Punkt, zueinander komponiert Sec1in
mMUSSsen, stehen ın der Na  LUr die Bedeutungsfaktoren den Be-
deutungsverwertern 1n e1inem kontrapunktischen Verhältnis.“‘ Das
wird dann noch einigen Desonmders einprägsamen Beispielen, W1e
dem Verhältnis des Spinnennetzes und der Fliege bis 14S Aleinste
ausgeführt. Vielleicht Sagtl die durchgehend bildliche, poegtische
orm der arstellung weniger Z Sr aber leicht, diese Sprech-
welse 1M die übliche wissenschaiftlich-philosophische Terminologieuüberseizen. Sachlich Draucht dabei nıchts geänder werden.
Das uch kann bestens empiohlen werden. Frank

Marals, N., Die ecele der welben Ämeise. 80 (250
Berlin 1939, Herbig. 58  - Das uch 1ST eiwa 1mM 1ile Mae-
terlincks („Das Leben der Ämeisen‘‘) geschrieben und, W12
che1int, estimmt, eine ebenso wWwelie erbreitung Tinden. ber

1st Desser als Mazeterlincks Werk, obwahl auch Maraıs kein
zunftiger Naturiorscher und kein Philosoph Wäar. FEine Unmenge
VON teinen Beobachiungen, NIC 1U den Jermiten, den Süod
„weiben Ämeisen“‘, sondern en JTieren, Desonders auch
Vögeln und en; iınd hier niıedergelegt. Der Veriasser SI1L1C da-
Hel aut wichtige robleme, die das Gesellschaiftsleben der jere,
insbesondere der gesellig ljebenden, VONl jeher Dot Wie stehen S1e
miteinander ın Verbindung, W1e verhalten ıch Individuum und
Ganzheift, 1ST die Ganzheit seinsgemäßb oder LI1UFr Urc Linale Ent-
sprechungen begründet, geschieht die Verbindung rationell oder
rein naturhaitt und unbewußt? Der ert spricht daruüuber NUr 1n
biıldhaitften Ausdrücken; aber gewiß Ist, daßb die Einheit des N{aa-
Les nicht die e1Nes individuellen höheren OÖrganismus ist das 1ST
ja augenscheinlich nicht der all und da eın vernüuntftiger
gegenseitiger Verkehr der Einzelwesen ausgeschlossen 1st.

Frank
DObZzhansky; Die genetischen Grundlagen der Artbil-

dung Übersetzt 1NS Deutsche Von Lerche Ur S (Z92 .
Abb.) Jena 1939 Fischer 90.50; geb e Das Tund=-

ist dienroblem der AÄbstammungs- DZwW Entwicklungstheorie
Frage, wI1Ie können verschieden gestaltete Organismen durch Ab-
stammung zusammenhängen. Abstammung vermittielt Ja als, kon-
servierender, vererbender Vorgang ÄKhnlichkeit und artgemäbhe
Gleichheit. oll be1l diesem Zusammenhang der Urganismen 1ne
er  AC artgemäße Verschiedenheit entstehen, sollen NeUE rien
sich bilden, muß ein der Vererbung entgegenarbeitender atiur-

Wo SEIZ LU dieser umbildendevVvOrgand paralle einhergehen
und 1 die Höhe treibende Naturvorgang e1n:! Äm ehr oder
weni1iger schon ausgebildeten Örganismus, dem SO S5oma, oder
den Keimzellen ” Diese rage ird hier unier einem bestimmten
Gesichtspunkt schr gründlich untersucht. Das Buch wurde 1n den
Vereinigten Sftaaten geschrieben; WITr erwarien deshalp VO  = VO
herein, daßb besonders die MC das Mikroskop IS erschlosse-
nNen und Urce das Experiment nachgeprüiften Veränderungen 1n
den kErbträgern, den (Jenen un hromosomen, behandelt werden
(Mutationen). Aut diesem GeDbiete en die Amerikaner inNel-
sten gearbeitet un gefunden. Der ern sucht 1ın diesen Ver-
anderungen des Keimplasmas die bewıirkende Ursache der Um-
wandlungen und Höherbildung (Typenbildung) der Organismen.
Die Einilüsse, die das Soma herantreten, erZWUNYEIC npDpas-
SUNY veränderte Lebensbedingungen, Auslese des esseren, 1S0O-
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lierung uUSW. sind ınterstüutzende akioren Del der Artbildung, aber
sS1e schaifien S1C N1C| Das uch 1ST schr klar und ausIiührlich,
SCIZ aber eine gewlsse Vertrautheit m1T der Terminologie der M1-
kroskopischen Zellfiorschung VOTaUSsS. Wer diese hat, wird das
uch NT enNu esen Die behandelten Fragen sind ‚O reC
aktueller Bedeutiung, da Sich die Neigung zelgt, den auberen Fak-
Loren, namentlich der Auslese, wieder mehr gestialtenden Eintfluß
zuzuschreiben. ran

Wetzel, PE Mensch, Wer hist Du? Zeugnisse der Selbst-
‚olfenbarung des Geistes iın der Natur. ZL0 (80 S 9 Abb.) Mün-
chen-Solln Herold-Verlag. Zı  S Die Schrift SOIZ sich

Adus Beiträgen der Zeitschrii{it „Natur und Kultur“ und
einigen zusätzlichen Abhandlungen er FEinzeliragen, die gerade
1n agen viel erorier werden. DIe Darstellung berücksich-
L1g  L 1 Sinne eutiger Fragestellungen weitgehend Bedeufung,
Sein und AÄuTIgabe des Einzelmenschen und seıner Rassezugehör1g-
keit 1lie eiträge bewegen sich die rage nach der ellung
des Menschen ın der nicht-menschlichen Umwelt, die dem (Gieiste
verdankt, und der menschlichen Umwelt gegenüber. DISe rage
‚Mensch, Wer bist Du ?“ ZUSaliMe mi1t der nach seiner Ser-
kunfit und seinem historischen Werden. Ihre Beantwortung
also weıliterhin m1 der AÄuffassung, die Nan Von der
Abstammungs- und Entwicklungstheorie hat; denn ılnier diesen
Schlagworten wird das Problem nach dem esen des Menschen
orOriert. Die immer noch mehr oder weniger materlalistisch De-
ginilubte Lehre VOI der Tierabstammung, auch des menschlichen
Körpers, WwIrd 1M allgemeinen abgelehnt, WEeNn diese Ablehnung
auch NIC gerade thesenhait Tormuliert und geprüift WITrd. Man
verm1bt aber ein systematisches näheres ingehen aut e1ne andere
posifive Erklärung. Was über „Ursprung und Geschlecht“‘ 1M /il-
sammenhang mit der dunklen rage nach der mythischen UrsSsprüung-
iıchen Eingeschlechtigkeit gesagt wird, Klingt vernunitig. Man
wird überhaupt en Mitarbeitern bezeugen können, dal S1Ce m1t
Sachkenntinis und uhe ihre Ansichten arlegen, wenn INan auch
nicht m1T em einverstanden 1Sst. Frank.

Nauck, LE Tlr Das Droblem der Menschwerdung UT S
(145 Ü AÄDbD.) Freiburg 1940, Schulz. 240 Wie der Untertitel
Sagt, handelt sich die menschliche Stammesentwicklung, 211
Ihema, das 1n der Einleitung (5) aut die körperliche Menschwer-
dung eingeschränkt wird, da üuber die seelische „kaum Zuirieden-
stiellendes mitzuteilen wäre‘“‘ und 37  1e€ Unklarheiten beir. die
Seelenentwicklung n1ıemals endgiltig beseitigt werden können“‘‘ (6)
Man kann N1LC Sagell, daß diese klar vorgezeichnete 1mM
weitern Verlaut sireng jesigehaltfen werde, zumal 1mM Abschnitt
„Mistorische  Q&  S ZUTF rage nach der Menschwerdung“ (12—26). OFT
werden die tieileren DProbleme der philosophischen Anthropologie
wenig berührt. Von D WIr das eigentliche 2ma der
Schritt auigenommen, .„die Entwicklung der Einzelperson und das
Menschwerdungsproblem““. Man indet hier in ahnlıcher We1s?2
wI1e hei Gehlen (Der Mensch, Seine Natur und seine ellung 1
der Welt, S0—1206), aber durch mehr Abbildungen erläutert,
2e1nNe ausführliche Darlegung der Bolkschen Fötalisationstheorie
6—43) der Proterogenese Schindewolis 5—950) und der Theorie
Westenhöfers (50—55) Ein eizter Abschnitt (65—72) beschäftigt
sich mı den neuerdings peobachteten Erscheinungen umwegigerKeimesentwicklung beim Menschen und einıgen 1ieren S1e
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sollen sich unschwer m1T Anschauungen vereinigen lassen.
.  .

chmitz.

17 H » Die elektrischen Vorgänge 1m menschliche n
Gehirn: ZPsych 49 (1940) 10 Schon Berger unterscheidet
beim Gehirn wel rien VON elektrischen Wellen als pha- un
Betawellen; Wäas allgemein alNlgenommMen WUurde. gelang C 1n
eigenen ntersuchungen 1e0SC orgänge Yyenauer Lassen und
über ihre Bedeutfung begründete Vermutiungen auizustellen Die
AÄlphawellen haben Del en Menschen 1ese1be requenz, näamlich
zwischen 8 Z Schwingungen 1n der Sekunde S1e Linden sich
auch Del l1leren mIit einer ähnlichen requenz. N1C sind besonders
deutlich Del vollkommener körperlicher und geistiger uhe bDer
auch Del Unruhe und geistiger Tätigkeit Iechlen S1C nicht YallZ, ire-
tien aber dann 1Ur 1 Yallz kleinen Gruppen VvVon j Schwingun-
yYell auft, 1 Abständen VON höchstens 10— 14 Sekunden, weshalb S1C
Von den Forschern OIt geleugnet wurden. Die Betawellen sind schr
unregelmäßig; S1C tireien bei Sinnesreizen auf; besonders AÄn-
1ang, Wenn 1eSse die Auimerksamkeit auTt sich ziehen; S1C sind VOIN
kleiner Amplitude, verschieden IUr verschiedene Rindengebiete
(Kornmüller), werden stärker Del starker psychischer Aktivität.
Es cheint nach em, daß die aschen, beständig wechselnden
Betawellen die Begleiter psychischer Orgänge sSind; dagegen ha
ben d1e Alphawellen e1ine wichtige Iür das Leben der Gang
lienzellen. ach der AÄnsicht des ( gehören dazu die Trnah-
rTungsvorgänge ZUE Erhaltung des Lebens der und Tür die Aut
nNahme der Stoife, die durch Ernährung verbraucht werden. Aus
dieser Hypothese lassen sich ihre verschiedenen FEigenschafiten
QguL erklären. Fröbes

FiNKeNSTEa CT, E > Die Sehgröße. Eine nftersuchung der
eidetisch unierbauien Wahrnehmungslehre: ZPsych (1940) 205
D1IS 264 ach dem Emmeritischen (1esetz vergröBßert sich die
ehgröBe e11Nes Nachbildes proporfiiona ZUT Entiernung, 1n die
proJiziert 1ra Wie schon länger bekannt ISsT, nähert sich die Sch
gröbe der S10101 Anschauungsbilder diesem Gesetz und war

mehr, Je stärker die eidetische egabung IST. Diese ege wird
hier eingehend bestimmt Nur Ist die Darstellung der Methode der
Versuche nicht klar vielleicht, weil der ert S1C als genü-
gend bekannt VOraussetizt. In en steigen Del stärkster e1detl-
scher Veranlagung die SehgröBen beim Übergang VOIlN 100 bis cm
Entiernung VOonNn 192 aut 29,2 bel Yallz schwacher Veranlagung
LLIULr Ol 12,8 aut 16,3 Be1 Nicht-Eidetischen VO Ypus Jı nacC
NSC VOITN I2 aut OO beim YDUuUS J3 besteht ga eın schwa-
ches Abfallen VON 10,0 aul 9) Weiter nNımm bel wachsender
Kompmpliziertheit des Objektes die Vergrößerung ab Ebenso Wer-
dern weltere Gesetzmäbigkeiten abgeleitet. Man nımmt daß
die eidetische Anlage 11 Irühester Kindheit STar) ISt- daßb die)
Verschiedenheit der Vorstellungen und Wahrnehmungen sich ersi
A  UuSs ihr entwickelt. Doch ist beizufügen, daß der J3-Eypus solort
durch Vererbung das Endprodukt dieser Entwicklung besitzt.

Fröbes.,.
D 1 - H ’ Versuche ülber  Tra die Wahrnehmung ( Forifsefzung

und Schluß) : ZPsych 148 1940) T5 04 D 140 (1940) A —D
In der Erklärung des Tieifensechens bevorzugt er1ing bekanntlich
die physiologische Erklärung, nämlich aUS der QOuerdisparation; da-

Scholastik. NT 3()
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zeIigt Helmholtz, daß nNäufig diese ege veriahren
wird sammelt 1M Artikel 1ne groBße enge E, die der
Erklärung durch W(uerdisparation widersprechen, WI1e S1C vielfach
schon die Lehrbücher vorbringen. SO schen die Schielenden mi1t
disparaten Netzhautstellen:;: gibt se1lbst bel Einäugigen Doppelbilder:;: INa  =i kann plastisch schen bei erheblicher Divergenz der
ugen Es g1bt Spaltung se1bst VON Nachbildern Aut die nositiveErklärung LähHt sich die Arbeit gewÖöhnlich nicht ein; Was De-
dauern ST Betrachtet Man eE1Ne stirnparallele ebene Fläche,
LaDt sich Jjedem gereizten Netzhautpunkt des einen uges NIC
bloBß ein korrespondierender, sondern auch 1n disparater des
deren uges iinden, wonach einNzeline DPunkte der Fläche vorsprin-gend erscheinen mußten Das StT1imm(t nicht ZU klaren Eindruck
der ehbenen Fläche ach sind ispara NIC die Punkte SOfIl-
dern die mtien Netzhautbilder VON ausgeprägien Gestalteigen-scha{fiften, WEln S1C 1M hohem Malie äahnlich SINd. Der Haupiwertdes Auisatzes 1eg 1 der der einschlägigen Tatsachen:;: da-

wird die AÄbgrenzung der Theorien und ihre ETr=«
klärung daUus den Bedingungen meilist nicht gegeben Der Ar-
tikel Dbehandelt allgemeiner die Bedingungen der Orientierung, daß
D Richtungen Dla Bewegungen kleinerer Objekte regelmäßigauft die Richtungen und Bewegungen des Gesamtieldes Dezogenwerden. AÄndere allgemeine Eigenschaften der WahrnehmungenSinNnd Fremdheit und Unwirklichkeit, Veränderungen der MAOÖrper-größe und Schwere Beim Schwindel 1rd neben der ahrneh-
MUNgSSLÖFrUNG auch der Denkschwindel erwähnt, der Hel schr
schem ecchsel NC  — Fragen und AÄufgaben e1intreten kann. nNnier
den Bedingungen der Wahrnehmun
auch der Tonus Oine grohe Rolle s_pielt nach Ansicht des er|.

Fröbes.
M an stield. FT.. Die Verdunklung un die Blinden I  SMIT-

SYC 107 — ler schildert 1 außerst inier-
ESsantier Weise e1nN blindgeborener Blindenlehrer die Sinneswahr-
nehmungen der Blinden, die bel der Orientierung 1M aum VON
Bedeutung SsSind Als höchst bedeutfungsvoll erscheint ihm der
Schall Schon der Stoffifschall äBßt MC Beklopifen den Sto{ft des.
Objektes unterscheiden, aD MoOlZz, Eisen, Ziegel, e‚ Papiler;bei Übung aubßerdem auch rohbe, Gestalt, gegenseitige agerung.Das Ohr stellt sich durch Körper- un Kopibewegungen chart aul
die Schallquellen eın ; das erlaubt dem Blinden, aut eIWas Z
gehen oder VO ihm wegzugehen. Je nach der Art de Bodens 1ISE
die Klangfarbe verschieden: Schnee verschluckt den Schall:; Nebel
dämpfit inn: Wolken verbessern ihn als Schalldeckel unterschei-
det die Urschälle, die Mitschälle und die Rückschälle. Die Ur-
schalle gehen VO Schallerreger dUs, WI1e Wasserrauschen, ler-
mmen ; WenNnn S1C sich bewegen, entstehen d1ie Hörlinien 21mM
Mitschall schwingt 21n VOM Schall getroffener Körper mit; der
Ruckschall wird durch Schallspiegelung einem Objekt bewirkt.
Die Urschälle ind die stärksten, S1e Sind die FeldmeBbzeichen.
So Sind Deim ach SEeINE Wasser{lälie die Richtpunkte, denen Nan
entlang geht Die Richtlatte besteht da aus der Aufschlagstelledes Stockes un den Auftrittspunkten der Absätze. Diese Linie
mMu Man mit den Richtpunkten des Baches pDaralle nalten, wenn
INa  —_ ihm entlang geht. Denselben Dienst el1sten die hintereinander
iahrenden Fuhrwerke. Die Mitschälle geben die Dingumrissedie durch die Mitschälle ausgefüllt werden. Das ermöglicht 21n
rechtzeitiges ÄAÄusweichen. uch schart ausgeprägte Gehsteigränder
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melden S1C' hierdurch. Wenn INan ine cke der Stiraße kommt,steigt der Schrittschall chnell Das Warniı den Blinden VT demkommenden Gehsteig, daß nıcht Uber seinen and stolnerDiese interessanten Beschreibungen erölinen ine eUue Welt.
Fröbes.

W olf,; H Die Entstehun der Wiedererkennungstäuschungen:ZPsych 140 1940) 506220 Es ird hier Zunäachs 1nNe 21
on gegebenen Erklärungen dieser J1 äuschungen auTfgeführt und besprochen. bevorzugt die Erklärung, daß VO  — einem vorliegen-den Objekt nacheinander 1ne el Wahrnehmungen ausgehen,die schnell dunkel bewußt werden, eiwa weil S1e 1n tarker Per-
streutheit aufgefaßt 1, annn hat INan 1 den späterenStadien der Wahrnehmung 211 Bewußtsein, das schon e1inmal
erlebt haben: ohne durchschauen, daß nichts YanzNeues ist, sondern grade eben schon wahrgenommen, aber
fort vergeSsen Wäar. WweIist aut rühere Experimente hin,die Glieder VON gebotenen Silbenreihen darautfhin DO-
urteilen JO OD S1C LNeUu oder bekannt Se1IeN. Da erschlen
MG selten Cine zunächst als nNeu, später un ZWar
irrigerweise als bekannt. Die hier gebotene Haupterklärung wurde
Uübrigens schon VOT Jahren VOTII Lindworsky auTt Grund e1nes eigenenErlebnisses gegeben, W as JTitchener anerkannte (vgl meln cehr-
buch der experimentellen Psychologie 115S, 161) Fröbes.

FDe. A MG R Inventarium e1nes abnormen DatengedächtnissesZ,Psych (1940) S0126 untersucht hier Sein eigenes (Ie-
dächtnis IUr Daten der Welt- und Kulturgeschichte oder Lebens-
daten dus dem Kreis selner Bekannten. Um S1C ersimalig OF,
HMelN, muß C1N Diagramm Tür Jahreszahlen und Kalenderdaten
auimerksam wecken. Später genügt das Auftauchen des Erelg-NISSCS wann Wr die Übergabe Sedans 1m deutsch-Iranzösischen
Krieg”?). ann taucht Ön se1lhst SoTort das lagramm auf, das die
Daten lefert Hier wird untersucht, WI1e viele olcher aten 1n
seiInem Gedächtnis bleibend ruhen, die solort geweckt werden köNnN-
1LE, Die Uber eın Jahr dauernde Untersuchung tellte lest 1M.
Durchschnitt können jedem Tagesdatum 21 geschichtliche reig-N1ISSE zugeordnet verden, die auft dieses Datum iallen Wird also
e1INes dieser Ereignisse genannt, taucht solort das zugehörigeDatum mit Jahreszahl aul Wird dagegen das Datum genannt,weckt zunächst Dbloß 1ın £EINem Drittel der das zugehörigereignis. Die (12samtzahl dieser historischen Erinnerungenbei ihm 71800 Wenn © dazu die Ereignisse d Uus dem eigenen e
ben TÜgt, kommen dazu noch weitere 5890) aten;
also eiwa 700 Daten Im übrigen 1sSt eın SONSTIgeSs Gedächtnis
LIUTLr durchschnittlich Fröbes

K @VE Z G 5 Die Sprache In Proceedings Nederlandsche
Akademie Van Wetenschappen (1940) Nr (12 Ders.,Die menschlichen Kommunikationsformen und die sogenannte ler-
prache Ebd (1940) Nr u. i (1941) Nr. (ZUS S:}

Der Artikel über  d8 die Sprache behandelt summarisch gedrängtdie Haupteigenschaften der Sprache mIt besonderer Betonung ihres
Denkcharakters. Darüber, 9b der rSsprung der Sprache 1n
Öösbares Problem sel, werden. die Änsichten reilic| auseinander
gehen o die eingehenderen Begründungen ın einer TOo1lgen-den Studie bringen, woraut na  — gespannt Sein wird. Schr
viel eingehender 1ST die zweite Arbeit. d.,. wird die Tatsache
untersucht, daß lere lernen können, aut gewIlsse Orie eines
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Menschen hin die passende andlung Iolgen lassen, und mit
CC dus dem sinnlichen Leben erklärt. Der ert stützt sıch auTt
wochenlange Beobachtungen, die darüber ausführen 1ebß Die
aute der Soq autoch  honen Tiersprache haben keine symbolischeBedeutung. Das ler hat 1Ur 1n vererbtes siarres Ausdrucksmittel,

ern NC Se1nNe Ausdruckszeichen dus der Umgebung. Die
‚Wörter““, die Yerkes un Learned bei Schimpansen teststellten,
bezogen sich aut e1igene Gefühle, w1e Hunger, ngst, Schmerz,
sSind auch eindeutig diese gebunden. Die ock- und Warnrufle
betrachtet als TriebäuBßerungen, ohne kundgebende Absicht, die
VO  = den anderen Jl1eren m1t der biologisch zweckmäßigen eak-
tion beantwortet werden. Es omm ireilich VOT, daß Haustiere
bestimmte Menschen eiwas bitten, w1e inNnen die Tuür öÖifnen,
HIS iNan nachgibt. Hier hat man spontane, individuell erworbene
.Verhaltensweisen, die bestimmte ersonen gerichtet SiNnd Solche

erklären die gewöÖöhnlichen Beispiele, die einer Tiersprachezugeschrieben werden. AÄnzuerkennen ist aber I11IUTr e1ine kommunika-
{1ve Kontakt- und Aufforderungsfunktion. Fröbes

HMeynig, O., Zur Psychologie quantitativ estimmter Vor
nahmehandlungen: ArchGsmtPsych 107 (1940) 1— 31 Die VOÜTL-
liegende Arbeit besteht dus Willensexperimenten nach dem Vor-
bild VOIN Rohracher. Die Versuchsperson hat zunächst Probe-
zUge Ergographen auszuiführen: dann bestimmt S1e selbst WIiN-
kürlich, welche weltere ahl VON Zügen S1e ausfiühren wolle, eiwa
bis ZUL Grenze der eigenen Leistungsfähigkeit, bei freiem
INUS. Nachher ist dann e1nNe psychologische Beschreibung des Yall-
ZEeT Willenserlebnisses ZU geben Danach wird der Willensablauftf
als Ganzes erlebt, das 1el hält ihn Besonders wird
De1l wachsender ÄAnstrengung die Vornahme ZUu ern des Er-
lebens; die pannung breitet sich dann imMmmer  . mehr Uüber  sa den yall
ZzZen Körper dus,. Wenn die Kräflite verbraucht sind, O1g Aui1-
geben; W eln Qut geht, erlebt INan das Geifuühl der Beiriedigung.Beim Willenskamp{f mMaCcC. inan sich eIiwa Mut, benutzt vielleicht
die Rhythmisierung ; bei starkem Willen T dieser amp mehr
zurück. In elner anderen Versuchsreihe 1st zunächst eine antel
mit seitwärts gestrecktem Ätrm Sekunden 1ın der Schwebe
halten. Darauf wird der AÄArm gesenkt und die Versuchspersonwvählt Irei e1nNne weitere e1t IUr eine solort olgende Streckung.uch hier wird der wachsende Widerstand Urc stärkeren WIiIl-
lenseinsatz überwunden. Gewöhnlich Lralt nach S0— ekunden
eın erstier Totpunkt ein; INa ratiit sich dann men.,. Bel GröBer werdender Last 01g die Verkrampfung, die den Yanzen KOTF-
PEr erfiaßt. Wesentlich ist dem Gesamtverlauf die Zielgerichtetheitund die Abblendung VON Fremdem. Fröbes.

Drigeksie H > Lebenskraft und Charakter (Die Lehre VON der
praktischen Menschenkenntnis /2) 80 105 S 7 Anhang mit Bildern
und Schriitfproben der geschilderten Fälle.) Berlin 1940, Bernard

Graefe. D, Die Schri{ft, herausgegeben VON der Inspek-tion IUr Eignungsuntersuchungen 1m H 9 will keine DSYCHO-logische Theorie bieten, ondern LIUTr eine Deschränkte Anzahl VON
Einzelbeispielen nach Alassen Oordnen. untersuchte Vitalität De-
deutet Lebenskrait 11 psychologischem Sinn, das ständige Sichent-
ialten, achsen. In e1inem Schema (22) werden die verschiedenen
Stärken VON Vitalität mit ebensolchen ON Willenskraift und VOIl
AÄntrieben kombiniert und 1Nre Benennungen 1ın der Sprache aMlgeben So kommt starke Vitalität VOT bei starker Willenskrafift, bel
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Lebenstüchtigen, aber auch De1l mehr Passiven (also schwachenAntrieben) ; terner bei schwacher Willenskraft bei haltlosen RO
Dusten, oder auch bei schwachen Antrieben Del den haltlosen RoO-
busten USW. Die Hauptleistung der Arbeit Ist die Untersuchung
VvVon Bewerbern IUr die Offizierslaufbahn zwıischen 18—297 Jahren,nach den einoden der Wehrmachtspsychologie (von Simoneit).Die gebotenen enthalten Uüberwiegend Vitalschwache mit V1IO-
len Unterordnungen anderer ZUge, Ww1e die Willensbestimmten, mit
geistigem 1veau, die sozlal Schwierigen, die kesignierenden, end-
lich die ersager.: Ihnen werden einige Von Vitalstarken
gegenübergestellt, ebenso mit Yyehnauerer Analyse Die ‚WON-Beiunde sind auBßerordentlich reich Einzeldaten. Mit den
Vitalstarken sind eiwa solche gemeint, die sich zwanglos durch-
seizen und behaupten: dabei mögen das Willensleben, die inneren
Antriebe vielleicht schwächer entwickelt se1in, ebenso das Geistige;der atlz Iür aktiıve Betätigung ist der Bereich des Lebenspraktischen.Der Blick des Vitalstarken isSt N1LC. nach en, sondern nach
auben gerichtet. AÄus dem gesteigerten Lebensgefühl O1g 1n g Ksundes Selbstvertrauen die Einführung des Begriffes der
Lebensstärke 1n Fortschritt IUr die psychologische Charakterlehre
iSt, 1ST M1r N1IC klar geworden. Vielleicht würde das Lesen
derer Schriften dieser Schule hier weiter helfen. Einstweilen hat
Ja die Psychologie keinen Mangel anerkannten Charakterteilun-
YCN, die in den etzten Jahrzehnten ausgebildet wurden, w1e die
VOT Jung, Kretschmer, Jaensch Fröbes.

Öser, ind und Gemeinschafit. Experimentell-psycho-logische Untersuchungen ZUr sozlalen Entwicklung des Kindes
80 ( VIL D 202 Würzburg-Aumühle 1940, Triltsch U —

Die Untersuchung, die sich Erzieher ichtet, rag Wie ent-
wickelt sich das i1nd ZUT (1emeinschaft? Kap sucht nach der
Desten Methodik Hier werden N geboten nach der Methode
der ergänzenden Geschichten: A Ein ind hat keiunue
Schuhe : i1st bitter kalt: 0S kommt einer Hausifrau, Wie gehtdann die Geschichte weiter ” DIe verwendete Hauptstaffel enthält
21 eSsTS ; i1ne Nebensta{ifel wlederholt 12SE J] estsituationen 1
der Familie : 1nNe zweilte Nebenstaifel vVvoOnl ests ar die SOZ1a-
len Beziehungen Von TMU un Reichtum aul. Geprüft wurden
300 Schulkinder VON 8— 13 ahren aus zwel Volksschulen VOINL
AKöln:; lerner Hilfsschulkinder ; dann ZWäaNnZlg 5X—/]Jährige dus
Volksschule oder Kindergarien. Ka untiersucht das Ozlale
Verhalten und die Gesellungsformen der Hilisschulkinder. iin-
det bei /-Jährigen anfangs eine Tendenz des ängstlichen AÄneinan-
derdrängens. Später suchen sich die Kinder 1n inren Leistungen
übertreifen; schlieBßlich hat Nan die kindliche Gemeinschaft Mal
sucht mit einander uszukommen. Besonders das ple wIird e11N-
gehend untersucht nach seinen. otlven. jlele Beispiele werden
hier wörtlich erzählt. Das grobe Kap schildert nunmehr die
Ozlale Erlebniswelt der 8—13-Jährigen Die Themata der est-
geschichten sind beispielsweise: Hilie Tür Irierende und hungernde
( wıe die vorher genannte Geschichte Ebenso wIird geprüft die
Hilfsverpflichtung gegenüber dem Schwachen:;: die Unfallhilfe : die
Hiltfe be1i einem Jungen, der seın Geld verloren hat, womit
etiwas kaufen sollte; das Gehen auTt dünnes  a Eis; das Eintreten
Tür einen unschuldig Bestraitfen:;: die kameradschaftliche Opferbe-
reitschait. Der Prozentsatz der positfiven und negativen Leistun-
gen verändert sich mit dem er Kap g1bt die sozlale nt-
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wicklung VO DiS Z Jahr ler werden die ewoNNeENEN
Ergebnisse ın die einzelne kindliche Persönlichkei verfolgt. Für
die erstien re ichlen die ESTS Da hält nNan sich die
Literatur über die psychologische Entwicklung des Kindes Vom

Jahr hat INan die Staifelergebnisse neben der sonstigen
Literatur, D VON roh Kap beschreibt 1N el SOZ1a-
ler Charaktere, unier den Tıteln die Sanite: die 1CNe,; d1e
Hübsche ;: die Führerin der Dicke; der Stotterer : der Berech-
nende; der Starke Das Schlußkap. endlich untersucht den
ınn der sozlalen Entwicklung ; werden die Leitlinien der Ent-
wicklung nach der psychologischen Literatur auigesucht. So die
Theorie der SOzlalen Instinkte, W1e die re der Gesinnungen bei
McDougall; die der Intelligenz bei pranger; die NeueTe!Nl
Charakterteilungen Del Jaensch, Kretschmer, Piahler uUSW.,. In die
SCcoTrT Darstellung und Bewertung wird die Psychologie N1ıC Uberall
derselben Änsicht @1in Das dart aber N1ıC abhalten, den Wert
der gewaltigen Arbeit anzuerkennen, die M1T 1tteln die
eNNTNIS der sozialen Entwicklung des Äindes erheblich gefördert
hat. Fröbes
CO H > Psychologie der Jugendgruppe (In Die Lehre VOl

der praktischen Menschenkenntnis, eil } Gr 80 (184
Berlin 1938, Bernard (iraefe 4,50 ; geb 6.50 Diese
Untersuchung verTolgt as Z „den Ypus Jugendgruppe, se1ine
Tormale Gesetzlichkei und seine idealtypische Wesensstruktur
Beispielen dieses (Gemeinschafttslebens ermitteln und 1I1-
schauend auizubauen‘‘. ach historischen Vorbemerkungen über
den Werdegang VON Jugendbewegung ( bestimmter Trägung ZUT
Staatsjugend erstreben die drei Hauptteile der Arbeit (B—D) die
„PSsyCchologische Klärung der empirischen Lebenszusammenhänge
der Gruppe (21—98) die „phänomenologische Deutung ihres We-
sScCchs  e (99—127 und die pädagogische Wertung ihrer erzieheri-
schen Kräfite“‘ (129—17 Besonders selen hier die psychologi-schen nalysen el B) hervorgehoben. nier den „Antrieben
ZUr Vergemeinschaftung“‘ ın der eigenrechtlichen Lebensform m:
neben irrational-persönlichem Bindungsbedürifnis mehr und mehr
die Blickrichtung auTt verwirklichende erie 1mM Volksganzenhervor. Dem entspricht die Entwicklungs- un Schichtungsfolge
VO  = „Vltaler Sympathie“‘ über Freundschafit ZUr Kameradschaits-
Hingabe, De1l der bewulbtere Zielsteckungen, Zukunftsbilder, Wert
mabstabe hervortreten, Hingabe und Gestaltungswillen 1Ne1nNs WIT-
ken Kräitespannungen zwischen Führungs- und Eigenwille, asse
und He. Exklusivität und Expansivität, Masse und Sekte USW.
verlangen Kräftebindung 1n der echten Kräfteordnung. In dem
vielen, 5  dS die Gruppe den „Inhalten ihrer Lebensgestal-tun  06 1ın Wanderung, ple un Gruppenkultur 1m Gruppenheim,
wird 1n steigendem Mab der Z „ganzheitlichen 2eNS-
gestaltung“ 1mM Rahmen des Volksganzen auischeinend. DIie gleiche
‘LTendenz hebt der zweite Hauptteil (C) hervor, nachdem
nächst 1nNe negative Auseinandersefzung mIit vorhandenen Erklä-
rungstheorien IUr das Sein un Werden der ruppen (Erklärungen
dus Anti-Schul-Protest, dUus psychobiogenetischem Grundgesetz,

Der leizte eildUus homosexueller Grundhaltung) gebrac) hat
(D) behandelt die Gruppe als Naturform der Erziehung („das
Leben der Gruppe wird NIC veranstaltet, erziehen, sondern
erzieht, weil echtes, pulsierendes, kämpfendes, wertendes en
1ST, auch aut Jugendlichem 1Veau  : 146) Daran anschlie-



Ethik Rechtsphilosophie un Staatslehre. Pädagogik 471
end werden die erzieherischen Krälite der Gruppe als ‚delbst-erziehungsversuch der Jugen und als ‚5tätte natilonalpolitischerErziehung‘‘ besprochen. Willwall

b e z ’n Erbpsychologische Gruppenuntersuchungen nach 11N-tjegrationsiypologischer ethode ZPsych 148 (1940) WnDie Ärbeit SICe auTt dem Boden der Integrationstypenlehre VOonJaensch. Zunächst werden die Ublichen eSTIS dieser TIypen dUuS-Tührlich beschrieben, WI1e die Versuche m1t der Dirale, dem Dersonlichen empo, dem Iremometer:; dem Dynamographen, demRorschachtest USW.,. Die unterschiedenen Iypen werden MT de-
Nen VONMN Kretschmer und Pfahler verglichen. Ein Hauptthema De-
Primft die Gesetze der Vererbung. Die Erbpsychologie muß nach

Fischer des einzelnen Merkmals vielmehr die Dispo-S1iL10nNen untfersuchen, den Autfbau der Persönlichkeit, den Typus.S0 schon Zilian den verschiedenen Übereinstimmungsgradzwıischen einellgen Zwillingen (EZ) 1mM Gegensatz den ZWeE1-
ellgen (ZZ)) Lestgestellt. Für die Persönlichkeitsmerkmale: Tand
bei 80 9 Übereinstimmung, Del Aur 110  o Ebenso fand
LG Verschuer, daß die Erbgleichen Von den Eindrücken schr ähn-:-
1C Erinnerungen behalten. uch nach 1st die Konkordanz
der weit gröBßer als die der Bel Untersuchung VON Ö() Fa-
milien iand elr Wenn die Eltern gleiche Struktur haben, kehrt
diese bei den Kindern iın der ege wieder ;: bDei Eltern verschie-
dener Struktur Iolgen (09% der Kinder der labileren. Es Iolgeneingehende Angaben über den SOzlalen Charakter der JaenschschenTypen Am meılisten soz1lal sind J2 und Jz weniger tiel I5 ist
2gozentrisch, S immer unzuverlässig, 5 Ist schr Ssozlal, aber N1IC
spontan (wie Jı oder dus moralischer Verpflichtung (wie I s()1I1-
dern dus ratiıonaler Überlegung, dUusSs Zweckmäßigkeit. Wl1e iımmer
bei Jaensch, Dleibt hier el, inwielern zwischen rationaler
Überlegung und der nicht näher definierten moralischen Verpilich-
TUNGg eın Gegensatz bestehe. Der Hauptwert der Arbeit 1e0 ın
der eingehenden Beschreibung der Jaensch-iypen. Fröbes

philosophie un Staatslehre.Ethik. Rechts
Päadagogik

KT SC H'E O., Ethologie des sozlalen und pnersönlichen Men-
schenlebens. Bde Das 0S des praktischen Idealismus ınd
der pflichtgebundenen Sittlichkeit. Die das lebendige Ethos be-
wirkenden dynamischen und die gestaltenden geistigen Krätlite
des Menschen ( Theol. Arbeiten / Z DU Bibel-, Kirchen- (Jelstes-
gescC 11) . 8 (3506 U 257 1939—40, Akademischer
Verlag. 1:1.20 3.60 schrieb nach der Entpflichtung
VO  — der Professur zwischen selinem 70 und Lebensjahr die
beiden vorliegenden an über Fragen des sittlichen Lebens Im
groben und Yalzel behandeln die einzeinen Themen den Sto{ftf,
den die katholischen Handbücher Iür thik und Aszetik 1 ihrem
ersten allgemeinen e1l bringea pflegen Das Wesen des Sifft-
lichen ollens, Ideale und ugenden, Pilicht und Sittlichkeit, die
Ordnung zwischen den dynamischen Trieben und den geistigen

Der ert ala keine d-Ootiven, Willensfreiheit, Gewissen.
i1ve Ethik schreiben, sondern se1ne beiden an sollen ‚eine Art
Von Natfurgeschichte des sittlichen erdens und Lebens bleten
Darum auch der ame „Etho-logie“: e1ine Wissenschafit uüber das
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menschliche 0S, die den Zweck verTolgt, die lebendigen Kräftfte
psychologisch erfassen, welche die sozlalen un individuellen
Erscheinungen des sitilichen Lebens innerhalb der Menschheit her-
VoOorrufen. Die Durchiührung legt Wert daraurft, zeigen, W1e
der lebendige nicht LUr aul die geisiigen Ziele und Motive
angewlesen ist, ondern die ständige Quelle seliner LebendigkeitIn den dynamischen Krätiten elner gesunden Iriebwelt und starker
Gefühle hat Von diesem Ansatz her wird ant abgelehnt, der den
s1itlich guien Willen 1LUFr die Pflicht biuden wollte un auf
diesem Wege schlieBlich der Folgerung kam, neben der geseTZ-en Gebundenheit 11 Sollen könne als eigentlich sittliches
Phänomen das gesetzesireie Streben nach dealen nicht angeSe-hen werden. Die Gegenthese wird VON nachdrücklich VOeT-
Treien, dali LUN andererseits 1M der Auswertung selner Gedanken
der BegrifTt der illensireiheit schillern beginnt. Der Ver-
Tasser 1ST Determinist, 1mM Hinblick auTt die Verwurzelung des
menschlichen ollens 1n seinen kausalen und inalen Gründen.
ber wird N1C deutlich, ob dadurch mehr abgelehnt werden
soll als jener unhaltbare Indeterminismus, der jeden Einfluß aut
den Willensentschluß durch dynmamische oder geistige Kräite leug-net. Die Frage, die nicht klar geste iIst un darum auch nicht
entschieden werden kann, isSt diese sind Iriebe und Motive L1UTr die
NoLfwendige Voraussetzung IUr das Wollen oder geht der illens-
ents mit naturgesetzlicher Notwendigkeit AaUus ihnen hervor,
dab dem stärkeren Zug oder Drang Jeweils w1iderstandslos VOe!-
Tällt? In den häufigen Hinweisen auTt den Zusammenhang ZWI1-
schen Sittlichkeit und Gemeinschaft zeig lerner die Richtig-keit eines welleren Grundsatzes dus der Vorrede: Jle persönlicheSittlichkeit vermäaQ allein 1n der Wechselwirkung der einzelnen
Menschen mit der mannigfach gegliederten menschlichen Gemein-
schait entstehen, sich entwickeln und mehr oder wenigerreifen. In dem Kap über das. Wesen des sittlichen ollens
SC  1e daraus, das Gemeinwohl SCe1 oberster NdAdZWwWweC der
Sittlichkeit. Nun erfaßt ohne Zweiftel der Dienst der (1emein-
schait die meisten und 1m Rahmen des innerweltlichen Lebens
Yar die vornehmsten sittlichen Leistungen. ber 1eg doch eine
Verwechslung zwischen dieser zentralen AuTfgabe und dem esen
der Sittlichkeit schlechthin VD Weln der Dienst der (1emein-
SC. geradezu ZUEL Sittennorm erhoben wird (95 vgl auch /4)Sittlichkeit ist Wääar e1in otaler Begri{iT, der die Tat des Menschen
1NS (Ianze einordnet und auits Letzte bezieht ber das Letzte IST
nicht irgendein innerweltliches Gut, sondern ott selbst, und das
(Janze 1ST nichts anderes als die innere OÖrdnung zwischen all den
verschiedenen Lebenswerten des Menschen, wodurch einem jedenzugeteilt wird, Was ih gebührt: ott und der Welt, dem eib und
der Seele, dem Ich und der Gemeinschaft. Bolkovac.
ö0 R 7 Freiheit und Notwendigkeit. Ein espräc| mit NI-

cColal Hartmann Ulber AÄutonomie un Theonomie der erie (Sammlgemeinverständl. Vortr Schriften Gebiet Theol Re-
ligionsgesch. 187) Mit einem Nachwort nrsgqg V ; S1eg-r 1e d. Gr 80 (40 übingen 1940, Mobhr. 1.50 Das Heit
enthält die letzte Arbeit Ottos, über der März 1937siar Irotz ihrer Unfertigkeit dankt mMan dem Herausgeber für
die Veröffentlichung und die qgute HMerausstellung ihres Zusammen-
hangs mit dem Gesamtschaifen O.s, VOTr allem mit seiner religiösenEthik Das espräc SCIZ sich VOr em mit den drei Von Hart-
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INa 1ın  0 selner EK aufgestellten Antinomien zwischen auUTO-
Ethik und eligion auseinander. In der ersien (zwischen

Diesseitstendenz der ınd Jenseifstendenz der Religion) wird
daraut hingewiesen, w1e einerseilts die Jenseitstendenz der el1g1i0n
die Wertung des Diesseits als eigenständigen Wertgebildes adus
(G1ottfes Hand nicht aussCc.  leBt, anderselits jede Diesseitigkeit C'X1-
stenzieill der Sphäre des eiligen gegenüber olifen bleibt. In der
zweiten (Erlösung, Gnade, Vergebung als rel1ig1öse erte,
die eine Ethik protestiert) weilist mT Recht aut das be1l Hart-

verkürzte Ethos des Verzeihens hin 1ne personale eligion
muß Schuld als Verletzung einer Herson auiffassen, die 1Ur durch
Verzeihung, aber auch immer durch Ss1e enisuhn werden kann.
In der dritten Antinomie (aufonome und autoritative Ethik) wird die
Entspannung 1ın der Richtung der Identität Vnl (Gesetz und Wiıllen
be1 ott einerselts und 1n der Gottebenbildlichkeit der relig1ös-
sittlichen DPerson anderselts gesucht : 1mM LOGgOS als SchöpiIungs-

Hirschmann.prinzip der Welt
Wittimann, M > In Sachen der Wertethik: Ph JD (1941)

159— 185 Der ert außert sich essens Kritik sSelnNer Wert-
ethik (vgl 1 der Kölnischen Volkszeitunc

Nr O49 Hessen rkennt die Einordnung der erie
ın die 1n1ıe des Kritiziısmus nicht sondern will S1C mit dem
RPlatonismus zusammenstellen. wiıll demgegenüber eine kurze
ZusammenTfassung und Ergänzung den wel Fragen geben Ver-
hältnis der Wertethik ZUINHN Kritizismus und ZU Platonismus
TOLZ der Ablehnung Kantischer Thesen bleibt die Wertethik 1
chafiten ants SO bel Scheler 1ın se1inem Pflichtbegriif (Inhalt-
losigkeit, Uneinsichtigkeit, Gegensatz ZUrL Ne1gung, negativ-ein-
schränkender Charakter), 1mM AÄpriorismus, der aut die Kantische
Unterscheidung VON theoretischer und praktischer Vernunift, Erfah-
TuNd und Ideenweilt zurückweist TOTIZ der Verwandlung 1n einen
emotionalen Äprior1smus, ın der rennung von Wert und Sein, end-
lich iın der Ablehnung der Zweck- und Gütermoral, in der UUr
vollkommenen rennung VO  3 Formalismus und der Annäherung

uch arimann —  übernimmt den Äprior1s-einen Subjektivismus.
MUS, NUr nenn SC1IN System Platonismus, und meın überdies,
daß die rennung VON Sein und Wert bereilits dem Alterium un
Mittelalter geläufig SO1, ber atilo kennt weder e1ine: wertireie
Wirklichkeit, noch reine erie ecen nd Dinge verhalten sich
nicht W1e Wert und Sein, ondern w1e Wesenheit und Erscheinung.
uch die aristotelisch-scholastische Wesenheit kann N1C! als Vor-
bild der Ideenwelt Hartmanns gelien. Die Kantische Traditionmn.
wird ı1n der Wertethik auch 1n der Autonomielehre weitergeTührt,
die konsequent das göttliche nicht bloß zurückdrängt, SOT1-

dern das Gesetz Gottes gäafnz ausschaltert. Das Kantische Pflicht-
ethos ist allerdings VOTr dem Angriff Nietzsches zusammengebro-
chen. Endlich haben die Begründer der Wertethik ihre geschicht-

als essen Nicht aTtoO, sondernliche ellung anders aufgeTabt
ant üUbt bewubt maßgebenden Einiluß dUs, bei Scheler

Schusterund auch noch bei artmann
Rohner, A ’ p 97 Die Gewissensifreiheit (Freiburger Univer-

sitätsreden, eue olge I0} 80 (64 reiburg chweiz) 940
Universitätsbuchhandlung. 1.80 entwickelt die aus der
scholastischen Ethik sich ergebende Auifassung VoN Gewlssens-

wahre sittliche relTreiheit heit) gegenüber der modernen Auf-
Tassung, wonach Gewissensfreiheit mit absoluter sittlicher Auto-
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NnOMeEe gleichzusetzen ist. Gegen jeden Moralpositivismus wird die
Siimme des (GGewissens als d1ie Stimme des (GJeistes 1m Menschen
dargetan; den 1dealismus Üra gezelgt, daß jeder eln
i1mmanente Erklärungsversuch dieser Geistesstimme scheitert, daß
S1Ce vielmehr als Stimme Gottes sich kundgibt. Die hierfür VOTI -
.gebrachten Beweise wären einer eingehenderen DurchTührung Läahlg;werden 7R nicht alle mI1T der Orm des Beweises einverstan-den se1ln, daß der Wahrheitsgehalt der dealen Wertordnung VO  —
K1nem auber- und Uübermenschlichen Denker ausgedacht LST (49)

*
aumann.

bn K., Die deutsche Rechts- und Sfaatsphilosophie SEIT1935: Forschungen und Fortschritte 1940) 313—4316, 2329—333In dankenswerter Weise Iührt diese Übersicht die Darstellungder deutschen Rechts- und Staatisphilosophie; die 1n seinemBuche ‚„Nechts- und Staatsphilosophie der Gegenwart“ (2 ulBerlin iür die eit VOm Beginn des Jahrhunderts DIS An:Tang 1935 gegeben nat, DIS Z eizten re weiter. Der Be-FTIC Taht d1ie neuerschienenen Ärbeiten 1n WwWel Teilen
Unter den SyYyStematischen Werken seizen die e1nen SCHOonNn Irüherhervorgetretene Richtungen Tort. Neben der den deutschen 1dea-lismus Hege!l) anknüpfenden Rechtsphilosophie, repräsentierthauptsächlich Urec Binders „System der Rechtsphilosophie‘“‘1937, wird VOT em Petrascheks „System der Philosophie desStiaates und des Völkerrechts‘‘ 1938 als Vertreter der Naturrechts-Tre nannT. hebt als besonders emerkenswert PetrascheksUnterscheidung e1ines „statischen  €d und e1ines „dynamischen‘“‘ Na-
Iiurrechts hervor. Das „statische so11 die unveränderlichen, IUralle Zeiten und Völker gelfenden Rechtsgrundsätze umfassen, dieinhaltlich naturgemäßl schr allgemein, aber als letfzte Grundlageallen Rechts höchst bedeutsam sind;: das „dynamische“‘ Natur-FrecCc fügt dazu 211 veränderliches und konkreteres Element, dasbedingt 1sT UrC| die naturliche Eigenart, Gesittungsstufe un historische Situation e1Ines Volkes und allgemein durch den S1  1Ckulturellen Fortschritt des menschlichen Gemeinschaftslebens.sicht darin eine Modiftfizierung des (Tfraditionell katholischen) Na-
Lurrechtsbegriffes. her mußte Nan won daß diese nier-scheidung e1n wichtiges Moment hervorhiebt, das diesem Natur-
rechtsbegriff 1Yell ist, auch N1IC immer deutlicherkannt Wwurde. Zum Beweis daliür, daß mit der UnterscheidungPetrascheks nicht eiwas der genannten traditionellen Lehre nlich Unbekanntes eingeführt 1st, SI C1N NSatz Pribillas zıitiert(StimmZeit 120 248), der sich daifür 1M eliner besonderenrage des Eherechts auf „AÄndeutungen“‘ bei Augustinus und gn
INas bDeruft „Das Naturrecht IS SOWeIlt nicht SCe1NE obersten, all-
gemeinen Grundsätze 1n rage stehen, keine stiarre, unabänder-liche Formel, sondern berücksichtigt selinem esen nach auch dieEntwicklungs- und Kulturstufen der Menschen un der Mensch-heit.‘ 1ne zweite Gruppe systematischer Arbeiten der etzten

sS1e ihn ın der anthro
re SUC einen Ansatz rechtsphilosophischen Denkens;

die pologischen Fragestellung. Diese Versuche, 1 Schillings staatsphilosophischen Büchern, inKriecks „Völkisch-politischer Anthropologie“‘ un Dietzes„Naturrecht der Gegenwart“‘ vorliegen, hält noch IUr Wwen1gbefriedigend. Der zweite e1l des Berichtes LaDt methodische
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und geschichtliche Arbeiten dieser re IMa Besonders hin
gewlesen sel aut die Interpretation, die dem Schmittschen

ariıimannBegriTt des „kKonkreten Ordnungsdenkens“ gibt
Dro Kn.a , Grai, Kernprobleme der Rechtsphilosophie

( Philos. Unters ö) ar 0 (96 Berlin 1940, Limbach Y
1ese Rechtsphilosophie 1ST e1ine Überraschung. Man erwartie
euTie keinen Widerspruch, INa  = den Neukantianismus 1n
Deutschland als 1ne 1n die Geschichte eingegangene Erscheinung
bezeichnet Für die Rechtsphilosophie 1mM Desonderen hat Larenz

Beginn se1nNes Berichts Uber ‚„die eutische Rechts- und Ntaats-
Dhilosophie se1t 1935“ (vgl die vorangehende Besprechung)
rade Testgestellt: „Der Bosit1ivismus und der Neukantianismus
hören 1n der deutschen Rechtsphilosophie nunmehr Derelts der Ver
gangenheit an. Nun zeig dieses Buch, dab e1n eriahrener un
angesehener Rechislehrer eben den unveränderten Neukantianis-
LI1US „nach seiner innersten Ne1gung und dUus SsSeINem eigensten Be-
dürinis“ (11) als Se1inNe Philosophie erwählt und 1m eiontien (ie
gensatz der ege ch anschlıebenden Rechtsphilosophie
(die als die andere Möglichkeit eutiger Rechtsphilosophie He
trachtet) 1n Bekenntnis ZUr kritischen Philosophie ablegt, ‚„die 1
jüngster eit Rudolt ammler Iur "die Rechtswissenschait Irucht-
bar gemacht hat“ (12) Bis aufT kleine. Abweichungen 1st die VOI-

geiragene T ihren Grundideen nach mit Stammiers Rechis-
philosophie identisch. Allgemeine philosophische ussagen berufen
ch auTt Windelband, Rickert und Richl Die Philosophie, oren
Grobtat (durch Kant!) WAäTr, das metaphysische Gewand aDzZu-
streifen, 1st „„nichts anderes, als die Besinnung auTt den Inhalt

Vorstellungen“ (6) die Wissenschait erfiforscht die 1nge,
die Philosophie aber den Verstand, der die inge begreifen will,
e1 mi1t Riehl (12). Durch das (janze geht „„uberall der gleiche
Gegensatz, der sich iın den Antithesen eın und Sollen, Wirklich-
keit und Wert, Kausalität und £10S, Natur und Zweck, ahrneh
iNen und Wollen, Geschehen und Bewirken, explikativer und LLOT -r

DIiemativer ethode, ealıta und Idealität ausdrückt“ (20)
Rechtsphilosophie sucht allgemeingültige Erkenntnisse. Nun 1sST
aber er Stoft unvermeidlich egrenz und wechselnd Also sind
die philosophischen Ergebnisse notwendig reıin ormal. Es gibt
darum auch eiıne „stofflich ausgefüllfen Einzelziele“, enen „GQ'
rechtigkeit als unwandelbare Eigenschaft zukäme‘‘ (71) Echt neu-
kantianisch wird Platos Idee der Gerechtigkeit als E das
heißt als eline den empirischen S  L  L  off ordnende ethode inferpre-
ler Mit ammier lehnt das Naturrecht ab Befremdlich
1st, dalb die VON katholischen Philosophen verireiene Naturrechts:-
Te als gradlinige WeiterTührung des rationalistischen atur-
rechts angesehen wird Im Bereiche des roblems der Verant:-
wortlichkeit vertritt den Determinismus. Die rage löst sich
TUr ihn Lolgerichtig schlieBßlich dadurch, daß © den fundamentalen
Unterschied zwischen sittlicher Bewertung und der Schätfzung SOIlr

stiger persönlicher Qualitäten leugnet. Daß das schöne ädchen
umworben wird, „diewehl das äBlıche der Mauer stehen bleibt””,
1rg dieselbe Gerechtigkeit 1n sich, nach der dem (Giuten und dem

Der erl wiıill bel ant ın die SchuleBösen vergolien wird (86)
de ant ZUu olchen Jüngern sagen  +  1

AÄAm nde
eın 11) Was WUur

der inleiftung 1ST ausgesprochen, daß die AusiIüuh-
TuNgel des Buches NOLWendigermaben den enttäuschen werden,
der VOIN der -Rechtsphilosophie eine ungnahme den groben
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inhaltlichen Problemen des sozlalen Lebens erwartie Es ist
zunehmen, daß heute schr viele ın einer Rechtsphilosophie mehr
als Oormale Ergebnisse suchen. Hartmann.

VO Leers, Deutsche Rechtsgeschichte un deutsches.Nechtsdenken. 80 (179 Berlin 1939, Deutscher Rechtsverlag.Dieser Leitfaden der deutschen Kechtsgeschichte geht.dUus VoO edanken Von Iut und Rasse und wiıll auch die DOlL-tische Bedeutung der Rechtseinrichtungen überall hervorheben,endlich die Wirkung öuUnstiger und besonders schädlicher Entwick-lungen des deutschen Rechts an  M, Der Inhalt ist schr reich.Privatrecht un Staatsrecht, Verfassung, Stirairecht und ProzeB-
WESECIN, Ständeordnung, Lage und Stellung des Bauern USW. iindetBerücksichtigung. Der geschichtliche Überblick reicht VO indo-germanischen Urvolk bis ZUr nationalsozlalistischen Gesetzgebung.Bei der Beurteilung des Christentum Ichlt sachlicher Un-voreingenommenheit, Verständnis IUr die christlichen Lehrenun gründlicher Kenntnis der geschichtlichen Tatsachen. onmsame 0S N1IC Behauptungen W1C eiwa der Tolgenden: el  „Fuürdie Kirche War menschliches EdelLum dus guter Art eln .heid-nischer‘ Begriff‘““ 43) Schuster.

Coulmas, p > Die AÄrbeit ın Antike und Gegenwart:(1940) W unterscheidet än der Geistesgeschichtedie Wwel Typen 0S Schauenden, Kontemplativen und des 1 at-menschen oder Gestalters, daran den Gestaltwandel der AÄAr-beit 1ın alter und eit erläutern In der Antike War Ar-beit körperliche Arbeit und eın Übel;stige Ärbeit, aber ein Gut; bei den So
bei Fichte vorwiegend gel-zialisten zuletzt wieder kÖör-perliche AÄrbeit und dennoch eın Gut. rtst nach dem Sieg über dieFaulheit konnte die Synthese 1n uUNserem tätigen Jahrhundert her-auiIkommen, die In jeder Arbeit einen Wert S1e Wichtig 1Sst beider Wertung der Arbeit die veränderte sozlale Situation. Die Niel-ligenz Irüher identisch mit Aristokratie 1st 1NSs Bürgertum her-abgestiegen; S1C muß neuerdings Iür ihr rot SOT(Oen und chätztTolglich ihre Tätigkeit hoch Platons Verachtung der Arbeit hatdie klaverel ZUr Voraussetzung. Die Platonische Ideenschau undKontem

dagege
plation hat nichts mIit geistiger Gestaltung iun ichteist der Nichtaristokrat, der homo der Plebejer;er siammt dus einem sächsischen Leinwebergeschlecht undmuß sich über lange Zeiten hinweg sSeıin rolt durch ein demütigen-des un aufreibendes Hauslehrerdasein verdienen. So empfindetın durchaus moderner Weise die Arbeit als ein dr1n eNde2s Pro-blem Man vermiBßt 211n Verständnis für die christlic Wertungder Arbeit. Schuster.

Wagner, DEdeutschen Wesens. 80 31
Vom del deutscher Arbeit Die Beireiung

Das Schriftchen enthält
Halle 1939, Niemeyer. M 1.30

handelt Von der Belireiun
wel Reden Die 2 > kürzere Ansprachedes deutschen Wesens VON undeutschenÜberfremdungen. AusiIiührlicher Versuc. die ede den Arbeits-egriff und die Arbeitshaltung der Gegenwart herauszustellen.Arbeit 1STt 21n Zentralwert des gegenwärtigen Lebens. S1e ist

ZUum Dienst Ganzen geworden, Z Pflicht, ZUL Ordnungsgröße.Si1ie allein und soll 1N oldati cher Haltung ubernammen WT -den Diese Maltung STC die materialistische Eniseelung derArbeit durch den Marxismus und die . christliche Haltung,
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Clie nach die Arbeit L1UFE als uC Qual und uße kennt
Demgegenüber 1sSt aut den Arbeitsbefehl AntTfang der Men
schengeschichte verweisen: aC| euch die rde unterfian;
eDenso IUr die katholische Haltung auft die Lehre Von der Wertig-keit des Innerweltlichen, VO  = der Aufgabe und Zuständigkeit der
Zweitursachen und aut die Pilichtenlehre der katholischen oral,
für die protestantische Haltung aul die enge Verbindung zwischen
Destimmten profestantischen Lehren und der Entwicklung des
dernen Ärbeitsbegrifis, TUr 21 auTt die Leistungen der
Geschichte Delp

K e > Carm., Het Gildewezen. Opkomst, Bloei
Verval 80 (105 Haag 1941, Leopold F7 s Der Urc

seıin grobes Werk „Maatschappijleer‘ (vgl 1939 107 I
bekannte erl. chenkt uns ın dieser Schri{ft e1ne IUr weltere Kreise
Destimmte Darstellung der mittelalterlichen Gesellschaitsordnung.
Der Untertitel g1bt die Einteilung der Schriit (Entstehung, 1üte
und Verlall des Zunitwesens). schließt sich der Ansicht erer
d die zwischen den ollegla der römischen und den Gildoniae
der karolingischen e1t einerselts und den mittelalterlichen Gilden
oder Zünifiten anderseits e1iınen Zusammenhang annehmen. Hier
waäare TEe1l1C| gröbere Klarheit erwünscht. uch das Verhältnis
zwischen Zunit und Bruderschait bleibt ungeklärt. atten e1
dieselbe Leitung Ooder standen S1C selbständig nebeneinander”? Da
der Bruderschait die wichtige Aufigabe zufiel, den religiösen
und sozlalen e1s pflegen, sind diese Fragen wohl voill Be
deutung. Die beiden eizien Kap zeichnen sich Urc UÜbersicht-
lichkeit dus. Der eri. arbeitet klar das VvViele ute der Za
ordnung heraus, aber auch die eianren der Erstarrung und des
Gruppenegoismus, die ja auch tatsächlich schlieBßlich ZU Nieder-
gand der /Zünite üuhrten Mit eC| weIlst der erl. daraut n1n,
daß die /Zünite nicht das all mittelalterliche en umiaßten,
selbst nicht innerhalb der Stadtmauern In diesem Zusammenhang

OT noch die jahrhundertielangen Streitigkeiten erwähnen kön
NEeTIl, die 1n den groben flandrischen Städten zwischen den Hand-
werksgilden mi1t ihren städtischen Interessen und den Kaufherren
mi1t ihren internationalen Handelsbeziehungen bestanden

Mulder.
M1ıce r) E > Die Betriebsgemeinschait und ihre Verwirklichung.

Die sSsOzlalen uigaben des Unternehmens. 80 149 Stuttigart
19309, Kohlhammer:. . —B DIie Schritt erwächst sowohl AUus
der theoretischen Kenntnis der Geschichte, der Probleme und (10e-+
seize der Wirtschafit als auch AdUuSs der praktischen Erfahrung
den Orten des wirtschaitlichen Geschehens Der 2il (Der Be-
T1e als sozlales schildert, ausgehend VON der VOrindivi-
dualistischen patriarchalischen Betriebsordnung, die Zerstörung die-
er OÖrdnung Ure Entwicklung und Freiheitstrieb und stellt die
S10 ablösende versachlichte un entpersönlichte Arbeitswe untier
der Geltung des „reinen“ Unternehmens und der Klassenkampfideo-
logie dar SchlieBlich Iinden die gegenwärtige Ordnung und ihre
Versuche einer uynthese zwischen wirtschaftlicher Notwendigkeift,
volklich-staatlicher Ordnungsganzheit und menschenwürdiger )a-
seinsmöglichkeit des arbeitenden Menschen eine qgute Zeichnung.
Der e1il behandelt die Wege ZUrL ‚„Betriebsgemeinschaft“ 1n den
apıteln: Weckung und Förderung der Arbeitsireude (mi% klugen
AusIiührungen über Arbeitszeift, Urlaub, O  n Erziehung der (je-
Tolgschait zZu Verständnis der Lebensgeseize und Notwendigkeiten
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des betrieblichen Lebens, Maßnahmen des Betriebes ZUr ebung
des Lebensniveaus, Heranbildung des Nachwuchses, Betrieb als.
Weg ZUT Volksgemeinschaift. Das uch bietet viele ın prak-
ischer Erfahrung ewONNENE Vorschläge und IST VO  — der Idee g -
tragen, Hei er Wahrung des Wirtschaftlichen doch den WIrT-
schaiftlichen Menschen 1n die tellen un dadurch die
reine acCı und reine Rechenhaftigkeit des Wirtschaftslebens
üiberwinden. Delp

FT enl CM ; H 7 Die Bewertung der Wirtschait 1M philosophischen
Denken des Jahrhunderts. V (149 S}} Leipzig 1939, ngel-
iNann. 5.6!  O Die Studie des bekannten S50zlologen, die inren
Inhalt NUur dem eser öffnet, der e1ine qgute CeNNINLS sowohl der
Philosophie w1e der Wirtschaftslehre un Wirtschaitsgeschichte
des ahrh mitO9ringt, kannn TUr sich mit Recht 1n AÄnspruch
nehmen, da sich ihre Neuherausgabe eutie vielleicht noch Span-
nender 125 als die Ausgabe 1922 In Kapiteln werden die
wirtschaftlichen Tatsachen und Bestrebungen dem jeweiligen
philosophischen Denken In Beziehung gebracht, 0S ze1g sich e11NeE:
gegenseltige Abhängigkeit und Beeinilussung der beiden 190e  DeNSsS-
bereiche. Das rgebnis 1eg In lolgenden Erkenntinissen Am
AnTfang des modernen wirtschaftlichen Lebens steht 2112 rel1g1öse:
Wertung und Bindung des Lebens und seliner Leistungen. Das
wirtschaftliche Leben ohbenso W1e das Denken lOosen sich VO  — ihrem
religiösen Mutterboden, iinden ihre eigenen Ordnungen un (1e-
seize, verselbständigen ll und wandeln sS1e nach all ihren MOg-
lichkeiten aD. | S bestehen viel engere Beziehungen zwischen
dem geistigen und wirtschaitlichen Leben einer Zeit, als mMan g D
meinhin annımmt. Inshbesondere SPIZ jedes wirtschafitliche SyY-
stem e1Ine bestimmte 1C'| des Weltganzen und namentlich des
Menschen VOTaUsSs un ist 11ULr AUS diesen Haltungen begreifen.
Die Map Romantische Nationalökonomie, Philosophie der Arbeit,
des Elends, des Proletarıalts, des Manchestertums Ssind qgute Be-
lege aliur Durch die Loslösung VO  —$ einer tragenden Gesamt-
ordnung wurde die Wirtschafit aus einer dienenden eistung o1Ne
herrschende a Nur durch Q1nNe OTIt versuchte Rüc|  Indung 1
1ne Gesamtordnung (vgal die Kap „„Technik und Seele“‘, „ÜUber-
windung des kapitalistischen Menschen‘”) kann diese Verkehrung
überwunden werden. sicht als Aufgabe des F 1ese
Ordnung wiederherzustellen durch e1nNe echte Lehre VO Politischen
und 1ne Einbeziehung der Wirtschait als dienendes Glied 1n die
politische Rechts- und Machtordnung. Man muß wohl noch
weitergehen und 1NMe Rückbindung vollziehen 11 den Gesamtkosmos.
der erie, der auch den religiösen Hintergrund wiederfindet, AUS.
dem das wirtschaftftliche und denkerische Geschehen des
sich OSTe, da ja gerade diese Emanzipation alle Entwicklungs-
stufien 1n 1Nre Einseitigkeiten veriuührte, dagegen eine RückIührung
dem wirtschaiflichen und politischen en SEiINeEe Eigengeseize äBt
und den wirtschaftlichen und politischen Menschen vVvon innen Din-:.
det werden die Hypothesen Max Webers eiwas -
besehen bernommen, 11 wird die Haltung des katholischen
Menschen ZUTE Welt und ihren ufgaben einselt1g dargestellt.
Es geht dem Katholiken Qar nicht NMUr das Sammeln VO  S „Ver-
diensten“‘, mMuß ihm gyenqgu ursprünglich die rechte, sach-
gemäbhe Ordnung und eistung der Wirklichkeit gehen Delp

43  43 Al  Al
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K > olk und aa 1m andel deutschen Schick-
sals ( Volkslehre und Nationalitätenrecht 1 SC Gegenwart
1t) A0 (XV 256 Essen 1941, Essener Verlagsanstalt.

7—7 geb 9.80 au die schwierigen, umstrittenen Fra-
gen VO  —_ Volk, aat, ihrem gegenseltigen Verhältnis, Nationali-
atien roblem uhd e1C] 1mM Sinne der völkischen Weltanschauung
ZUL arstellung bringen un der Staatswissenschafiti e1nem

Durchdenken ihrer Grundlagen verhelten DapDel wird immer
auch Rucksicht auTt die Geschichte und a1e Schicksale
des deutschen Volkes Das Wesen des Volkes wird bestimmt nach
den Merkmalen; die Herodot angegeben hat Gleichheit des Blu-
LeSs, der Sprache, Gemeinsamkeit der Göfterverehrung, Gleichartig-
keit der Sıitten Die christlich-metaphysische Deutung des Volkes
nach 1D1 beschlieBt den erstien eil Bel der Auihellung des
Staatsbegrifis wWwIrd WLG auch die scholastische Lehre gewürdigt.

meint, SCe1 C1in Unterschied, OD INan dem aa den Zweck
zuschre1bt, einen Wert durch SE1N2 Wirksamkeit verwirklichen
oder OD Man annımmt, daß diesen Wert schon Urc S11 IDa-
CIMn verwirklicht, dal SC1IN Wesen diesen Wert darstellt. Kichtig
verstanden, lassen sich aber diese beiden Gesichtspunkte nicht VOIL-
einander Irennen. Nicht behandelt wIird die wichtige rage nach
dem Verhältnis des bonum COTHIMUTNE€& ZU Wohl der Einzelnen und
die Soziallehre der katholischen Kırche Ausiührlic KOomMmt das
Nationalitäten- und Minderheitenrech AA Sorache. Der Abschnitt
ber die Begegnung VON Christentum und deutschem 5lk ST ruhig

Dem efrt daß dasund saC  HC gehalfen. 1St bedeutfsam,
deutsche olk 1 sSelner Geburtsstunde rel1g1ös geeint WäT.

Schuster.
Restrepo, Fı Corporativismo. kI U (94 Bogofa

1939, Revista Javerlana. TaDt die AÄnsprachen ZUSaMMEN,
die anläßlich eines Staatsaktes 1n Buga (Kolumbien und
äbhHlich seıner ulilnanme in die cademia olumbiana de ur1S-
prudencla über die rage des ‚„‚Korporativismus ” 12 ZugeTügt
ist 21n abschliebßendes Kap ZUr gleichen rage. Der OER
verfügt über 1n gediegenes geschichtliches und sozlologisches
Wissen, daß sowohl die Ausführungen üuüber korporative Erschei-
NUNGEN 1M Olfentlichen eDen der Vergangenhei w1ie  seline nier-
suchungen über korporative Versuche und AÄnsäize 1mM gegenwär-
igen staatlichen und wirtschaitlichen en der verschiedenen
Länder Interesse verdienen. Die praktischen Vorschläge sind
uUrlich hauptsächlich aut die eimat Kolumbien abgestimmt. Da-
mi1t Ist auch begründet, daß die portugiesische Verwirklichung
eines modernen korporativen Staates Desondere Beachfung iindet.

elp
@.6 Bolschewismus und Abendland. Idee und

Geschichte e1inNe  S Kampfes Europa. 80 (150 Berlin 1939,
Junker Dünnhaupt. 3'20. Das uch enthält wertvolle Ausiüh-
rungen über die Entstehung des russischen Geistes Für die Deufung
des Bolschewismus selbst und eiıner Beziehung ZU Maurer-, uden-
und Christentum sind hauptsächlich ST Chamberlain, die natlo-
nalsozialistischen Schulungsbriefe und andere Darteischriften mali--
Ge end. Die Bezeichnung Jakobiner (34) hat mI1T Jakob VON

Molay nichts Lun Auft das über die eue Gesagie und
Ähnliches WIrd Man sich nicht tützen Anerkennenswerti ist der
außerordentliche OSI mIit dem nier der Bolschew1smus behandelt
WITrd. och wird die ihm entgegengestellte Weltanschauung kaunt
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sichtbar. S10 dürite T eigened‚ positiven Darstellung vorbe-
halten se1nmn. emmel.

r

Ho  Man H- H Bernard verberg. NSein Leben und seın
Wirken iın e1lt und Überzeit ( Gestalten des christl Abendlandes

80 ( S08 S} Uunchen 1940, Kösel-Pustet 6.80. Overberg
verdient CS, unier die (Gestalten de christlichen Abendlandes aul-

werden. Das Buch ist e1n wUürdiges Denkmal des
rommen, däallz dus den Kräiten der Ubernatur ebenden Mannes,
der sich VO dunklen Hintergrund der AurTklärungszeit leuchtend
abhebt. Von SeIDSTIOSer 1e© den Kindern un jJungen Men-
schen beseelt, entnimmt auifgeschlossen und mit gesunder Kritik
der Vor- und Mitwelt wertvolles pädagogisches Gut, dann

gesChlossener katholischer Erziehungsweisheit tiormen. Die
treitend gewählten Auszuüge AdUSs se1inen Werken vermitteln
tieien Einblick 1n diese begnadete Erzieherseele, die nicht LIUT IUr
die Religionspädagogıik, sondern auch für Erziehung und Unter-
TIC 11 allgemeinen VO  — stärkster Wirkung Wäar. Der chluBßab-
schnitt sfellt geschickt die Bedeutung Overbergs Iür NUSCeTE 21L
heraus und weilist Se1in pädagogisches Werk als Ausiluß SE1INES QOTL-
STLatiieie uch wünscht mMan ın den Händen er katholischen Er-
geformten Menschentums nach. Das Quti geschriebene und duSYe-

Schrötelerzieher.
SCHO1Z”, K‚ Fröbels Erziehungslehre. Ihre philosophischen

Voraussetzungen und ihre Ergebnisse IUr die Auffassung des
Spiels (Heidelberger Abhand! D Dhilos U ihrer Gesch S
30 (101 übingen 1940, Mohr G 1eSe klar geschrie-
bene Dissertation stellt sich die niıcht eichte AuTgabe, die philoso-
phischen Voraussetizungen der Erziehungslehre Fröbels herauszu-
stellen und 1 ilhrer Bedeutung TUr die Äuifassung des Spiels autl-
zuwelsen. Diese Aufigabe 1ST deshalb schwierig, we1il Fröbel W@-
der eine gründliche philosophische Ausbildung noch SEe1INE
philosophischen edanken zusammenhängend dargeste hat S50rg-
Sa geht er die Veriasserin den Ansatzpunkten des Fröbel-
schen Philosophierens iın der Pädagogik und Philosophie seiner
211 nach un sucht die usammenhänge mit Fichte, Schelling,
ÄKrause dieser untier den Philosophen den stärksten Ein-
I1uß Schleiermacher und Novalis aut. Von den Pädagogen
wird LIUT Pestalozzı behandelt. Sodann werden die philosophischen
Grundlagen der kErziehungslehre ( Wesen und Bestimmung des
enschen, jel und Gang der Erziehung) SOWI1®e das ple 1n selner
eutung TUr d1ie Erziehung behandelt. Den Schluß bildet 21nNe
kurze Beirachtung über Fröbel und die Gegenwarft. Die Arbeit
1ST 1 wesentlichen berichtend, 1LUFr selten nNımmt Sch kritisch Stel-
Jung. Vor em INan e1nNe eingehendere Auseinandersetzung
m1T der Fröbelschen Spieltheorie gewünscht. Si1ie wird L1UTr mit
Schillers und arıa Montessoris Auffassung verglichen.

Schröteler

Verantwortlich für die Schriftleitung: einric Weisweiler, Zt ünchen.
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